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eutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 14. Dezember. 

Dritte Berathung der Juſttznovelle. 

Abg. Spahn (Centr.): Meine Freunde können, 
wenn nicht drei Punkte ihren Wünſchen gemäß ges 
ſtattet werden ſollten, einen entſcheidenden 8 a 

ie 


Der ger Streik. 

Der Hamburger Hafenarbeiterſtreik fängt an in 
weiteren Kreiſen außerhalb Hamburgs unangenehm 
empfunden zu werden. Es mag im Hamburger Haſen 
nicht ganz ſo öde fein, wie die arbeſterfreundlich fein 
wollenden Blätter berichten, es iſt aber ganz beſtimmt 
nicht wahr, daß die ſtreikenden Arbeiter von den 
Rhedern Dank dem Zuſtrom der Arbeiter garnicht 
oder nur wenig vermißt werden. Lügen haben kurze 
Beine. Wir haben kein Intereſſe, zu Gunſten der 
einen oder zu Gunſten der anderen Partei Lügen zu B 

verbreiten. Wir wiſſen jedoch, obſchon wir uns nicht] fünf Richtern werden wir unbedingt feſthalten. 


zurücktreten ſollten. 


mit Tunis. 


* 
16. Dezember 1896. 
Verbeſſerungen, daß dagegen alle Partei⸗Intereſſen 

Abg. Förſter (Reſormp.): Wir werden uns be⸗ 
ſtimmt gegen die Reduckrung der Richterzahl erklären, 
wir werden ebenſo gegen die Erſchwerung des Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren, dagegen für möglichſt ausreichende 
Entſchädigung unſchuldig Verurtbeilter ſtimmen. 

Präſident v. Buol theilt mit, daß eine Vorlage 


eingegangen betr. das Vertragsverhältniß zwiſchen dem 
drutſchen Reich und Frankreich über den Handelsverkehr 


Nächſte Sitzung: Dienſtag. (Welterberathung.) 


eitung 


Tageblatt. 
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48. Jahrg 


abend fand bekanntlich eine Sitzung der Budget⸗ 
commiſſion des Reichstages ſtatt, in der ſeitens der 
Regierung abermals vertrauliche Mittheilungen ges 
macht wurden, über deren Natur allerdings von 

Abgeordneten das ſtrengſte Gehelmniß gewahrt werden 
fol. In Abgeordnetenkreiſen cirkulirte das Gerücht, 
dem zufolge im Nachtragsetat eine ſehr erhebliche 
Summe für milltäriſche Zwecke gefordert werden fol. 
Wir glauben, diesmal nicht ganz fehl zu greiſen, wenn 
wir der Annahme Ausdruck geben, daß jene militäri⸗ 
ſchen Zwecke in der Hauptſache die wichtigſte Waffe 
des Krieges der Zukunft, die Feld⸗Artillerie, betreffen. 
Was das Schlckſal einer ſolchen Forderung der Re⸗ 


an Ort und Stelle in Hamburg inſormirt haben, daß erwarten ſonach in erſter Linie eine Erklärung der gierung, wie die vorbezei 
=, 0 gaben, 1 . f zeichnete, anlangt, jo wird in 
der Gütertransport ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. verbündeten Regierungen darüber, wie fie ſich zu der Preußiſcher Landtag. Abgeordnetenkreiſen daran erinnert, daß vor einer 
Wir wiſſen nämlich, daß eine der allergrößten] Beſetzung der Strafkammern mit fünf Richtern ſtellten. Abgeordnetenhaus Reihe von Jahren ebenfalls von der Regierung ſtreng 
Speditionsgeſellſchaften Deutſchlands, obſchon fie da⸗ Abg. Dr. v. Buchka (konſ.): Die ſtärkſte Ga⸗ 8 L vertrauliche Mittheilungen an eine Commiſſion gemacht 


durch große Verluſte erleidet, alle überſeeiſchen Güter 
nach Antwerpen, Rotterdam dirigirt und ſeit einigen 
Tagen ihre Beamten inſtruirt hat, nach dem Ham⸗ 
burger Freihafen nichts mehr zu ſenden, weil die 
Löſchung ſchwierig, langwierig, wenn nicht gar une 
möglich ſei. 

Daß ein ſolcher Zuſtand in dem größten deutſchen 
Hafen für dieſen und für das ganze Reich nicht eben 
vortheilhaft ſein kann, haben wir ſchon in unſerer 
erſten Beſprechung dieſes Gegenſtandes vor einiger 
Zeit ausgeführt. Die längere Fortdauer dieſes Zu⸗ 
ſtandes muß Hamburg wie den verſchiedenſten In⸗ 


rantie für den Angeklagten liegt nicht in der Zabl der 
Richter, ſondern in ihrer Unabhängigkeit und Unan⸗ 
taſtbarkeit. Dieſe aber haben wir, und deshalb können 
wir auch das Drei⸗Richter⸗Collegium als ausreichend 
erachten. Ich halte dasſelbe jedenfalls für beſſer, als 
den in zweiter Leſung vom Centrum gemachten Ver⸗ 
mittelungsvorſchlag auf Beſetzung der Kammern mit 
drei Richtern und zwei Schöffen. Die Letzteren z 
können drei gelehrten Richtern gegenüber niemals die 
erforderliche Selbſtſtändigkeit bewahren. 

Abg. Dr. Baſſermann (nl): Wir müſſen mit 
Bedauern vorausſehen, daß eine Einigung über die 


angenommen. 


ehen. 


duſtrien und Handelshäuſern im Reich großen, zum Vorlage nicht mehr zu Stande kommen wird. Der 
Theil dauernden Schaden zufügen. Darum iſt es weſentlichſte Differenzpunkt iſt die Beſetzung der ſollen. j 
nur richtig, daß eine fo wichtige Angelegenheit auch] Strafkammern mit fünf oder drei Richtern. Die Be⸗ Abg. Gothein (fr. Vg.): 


ſetzung mit drei Richtern hat die Reglerung für noth- 
wendig gehalten, weil ſie ſonſt ſehr erhebliche Koſten 
verurſachen wird. Ich ſtelle mich auf den Standpunkt, 
daß auch nach Einführung der Berufung das Ver⸗ 
fahren der erſten Inſtanz mit ausreichenden Garantien 
auszuſtatten ſei. Insbeſondere werde ich für meine 
Perſon an der Beſetzung der Kammern mit fünf 
Richtern unbedingt fefthalten müſſen. Das rein fis⸗ 
kaliſche Intereſſe ſollte in einer ſolchen Frage nicht 
geltend gemacht werden, zumal es ſich für Preußen 
nur um etwa eine halbe Million Mark handeln ſoll. 
Was die Beſetzung mit Verwendung von Hilfsrichtern 
anbetrifft, ſo iſt dieſelbe bel uns in Süddeutſchland 
längſt ein überwundener Standpunkt. Auch in 
Preußen ließe ſich die Beſetzung mit nur feſtangeſtellten 
Richtern doch leicht erreichen. In beiden Punkten 
halte ich die Bedenken der Regierung nicht für 
ſtichhaltig. Die Wiederaufnahme eines Verfahrens iſt 
ſchon beute außerordentlich ſchwer durchzuführen. Eine 
Nothwendigkeit zu einer weiteren Erſchwerung liegt 
meines Erachtens auch nach Einführung der Entihädt- 
gung für unſchuldig Verurtheilte nicht vor. Es iſt 
unangebracht, zwei Kategorien von unſchuldig Verur⸗ 
theilten zu ſchaffen. 


Abg. Lenzmann (fr. Vp.): Ich lege den 
größten Werth auf eine Verſtändigung und halte ſie 
auch jetzt noch für möglich. Ich bin nie ein beſonderer 
Schwärmer für das Fünfmänner⸗ Kollegium geweſen. 
Ich meine, ein aufmerkſames Dreimänner⸗ Kollegium 
muß dem Angeklagten lieber fein, als ein zerſtreutes, 
unaufmerkſames Fünſmänner⸗ Kollegium. Jedenfalls 
iſt der Angeklagte beſſer daran, wenn er von einem 
Dreimänner⸗ Kollegium erſter Inſtanz an ein Fünf⸗ 
männer⸗Kollegium zweiter Inſtanz appelliren kann. 
Es haben dann acht Richter über feine Sache zu urthellen. 
Darin liegt doch eine Verbeſſerung. Der Geldpunkt 
ſollte überhaupt nicht in Frage kommen. Wir find 
da auf einen Standpunkt angelangt, auf dem es vielleicht 
gerathener ſcheinen könnte, uns aus der Reihe der 
Kulturſtaaten ausſtreichen zu laſſen. Ich weiß nicht, 
ob mein Appell Erfolg haben wird, ich habe mich aber 
für verpflichtet gehalten, im Intereſſe von Recht und 
Gerechtigkeit Sie noch in letzter Stunde zu warnen. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Abg. Lenzmann 
iſt heute lediglich als freiwilliger Regierungskommiſſar 
aufgetreten, nur im letzten Theil ſeiner Rede hat er 
ſich ein demokratiſches Mäntelchen umgehangen. Der 
Geldpunkt darf garnicht in Frage kommen, zumal wir 
es erlebt haben, daß für das Spitzelthum ganz erheb⸗ 
liche Summen ausgegeben werden, daß man ſelbſt für 
Agenten ganz untergeordneter Art eine Beſoldung von 
200 Mk. zur Verfügung hat. An Haupt und Gliedern 
muß die Strafrechtspflege reſormirt werden. Sollte 
es aber nicht gelingen, in dritter Leſung die von uns 
beantragten Verbeſſerungen durchzuſetzen, ſo würde es 
und nicht möglich ſein, für dieſe Vorlage zu ſtimmen, 
lediglich um der Schminke der Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter willen. 


Abg. Dr. v. Wolszlegier (Pole) erklärt, ſeine 
Freunde würden gegen die Vorlage ſtimmen, wenn 
das Drei⸗Richterkollegium in dieſelbe Aufnahme finden 
würde. Das Aeußerſte, was ſie zugeſtehen könnten, wäre 
ein Vler⸗Richter⸗Kolleglum an die Stelle des jetzigen 
Fünfmänner⸗Kollegtums treten zu laſſen. Seine Freunde 
ſeien ferner Gegner einer Beſchränkung der Kompetenz 
der Schwurgerichte. 

Abg. Dr. Görtz (fr. Bg.): Ich bin von jeher 
ein Gegner der Berufung geweſen. Vor allem iſt es 
mir aber unmöglich, einer Erſchwerung des Wieder⸗ 
aufnahmeverfahrens meine Stimme zu geben. 

Abg. Graf Bernſtorff⸗ Lauenburg (Reichsp.): 
Die Berufung, die Einführung des Nacheldes und die 
Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter find jo wichtige 


Umherziehen angewieſen. 


wachſen kann. 


Abhülfe ſchaffen, die fi 


zu ſchaffen. 


ſyſtem. 


! f 

haben ſich durch dleſe Ablehnung trotz guter Gründe 
ins Unrecht geſetzt, und die Ableben baben die 
ohne} ihr eigenes Verdienſt ihnen infolge des Ver⸗ 
hallens der Rheder zugefallene Sympathie der Ham⸗ 
burger Bevölkerung ganz klug noch durch ihren Be⸗ 
chluß vermehrt, trotz der Ablehnung des Schieds⸗ 
gerichtsvorſchlags von Neuem zu erklären, ſich einem 
Schiedsgerichte oder Einigungsamte unterwerfen zu 
wollen. Und damit man dieſe Nachglebigkeit nicht 
als Zeichen der Schwäche auslege, haben fie zu gleicher 
Zeit die den Ausſtändigen zu gewährende Unter⸗ 
ſtützung um 1 Mk. erhöht. Ob dieſe Erhöhung aber 
nicht nur ein Manöver iſt, die vorhandene Schwäche 
zu marktren, können wir nicht wiſſen. 

Aber wenn die Arbeitnehmer auch wirklich ſchwach 
wären und durch Hunger gezwungen, ſich unterwerfen 
müßten, wäre dies kein erfreuliches Ende des Streikes. 
Ein ſolches Niederſchlagen des Gegners zumal in 
wirthſchaftlichen Fragen bedeutet nicht ſowohl eine 
Beendigung als eine Vertagung des Streikes 
Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern 
müſſen ausgeglichen werden. Arbeiter — zumal in 
ſolchen Maſſen — werden ſelten einen Streik zum 
Vergnügen, aus Uebermuth unternehmen, und wenn 
ſie ihn unternehmen, unternehmen ſie ihn natürlich 
zu einer ihnen günftig ſcheinenden Zeit. Andererſeits 
können Arbeitgeber niemals beltebige Forderungen der 
Arbeiter bewilligen. Sie können und werden ſich 
nicht der Macht der Arbeitnehmer unterwerſen, ſie 
können und werden nicht Ihnen dictirte Löhne zahlen, 
ſondern nur ſolche Löhne, als die Natur der Dinge, 
die Conſtellation, das Angebot zulaſſen und bedingen. 
Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
find ganz beſonders geeignet, ſchledsgerichtlich beigelegt 
zu werden, und vor einem Schiedsgericht oder 
Einigungsamte ſollte auch der Hamburger Streſk je 
eher deſto beſſer zum Austrag gebracht werden, 


vorläufig kein beſſeres. 


bar erwieſen habe. 


von 21 Mitgliedern. 


Geſetz in erſter Leſung.) 


Berlin, 14. Dez. 


tartichen Diner zugeſagt. 


Flaggen in anderen 


zuhängen. 


Sitzung vom 14. Dezember. 
Der Vertrag mit Holland wegen Erhaltung des 
Seeufers auf Borkum und wegen der Schiffszeichen 
auf der Unter⸗Ems wird debattelos in dritter Leſung 


Es folgt die zweite Berathung der Vorlage betr. 
die Beſteuerung des Gewerbebetriebes im Umher⸗ 


Die Commiſſion empfiehlt einen Zuſatz, wonach 
die Gewerbeſcheine für Reiſende, wenn im Laufe des 
Jahres ein Wechſel in deren Perſon eintritt, für den 
Reſt ihrer Giltigkeitsdauer ſteuerfrei auf die Perſon 
des Nachfolgers durch Umſchreibung übertragen werden 


ſcheint die Tragweite der Vorlage nicht ganz erfaßt 
zu haben. Im Weſten, namentlich in Bielefeld, if 
der ſtehende Gewerbebetrieb auf den Verkehr im 


und viele Andere fallen unter dies Geſetz, auch wenn 
fie nur einzelne, wenige Geſchüfte abſchließen. Das 
wird eine Menge von Denunziationen und Chikanen 
zur Folge haben, die viel mehr Aerger erzeugen, als 
den wenigen ſeßhaften Geſchäftsleuten Vortheil er⸗ 


Abg. Wamhoff (ul.) bedauert, daß der Vorlage 
keine beſſere Begründung beigegeben iſt. Die Vorlage 
ſelbſt ſieht Redner als eine Conſequenz der Reichs⸗ 
geſetzgebung an und hofft von ihr eine wohlthätige 
Wirkung für den ſeßhaften Geſchäftsmann. 

Der Commiſſionsantrag wird angenommen und 
mit demſelben die Vorlage. 

Es folgt die erſte Leſung der Städte⸗ und Land» 
gemeinde Ordnung für Heſſen⸗Naſſau. 

Miniſter des Innern v. d. 
deren Bedürfniß von der Bevölkerung, 
Provinziallandtage und von der Regierung überein⸗ 
ſtimmend anerkannt wird, ſoll eine Reihe von Mängeln 


niſſen herausgebildet haben. Redner erbittet die wobl⸗ 
wollende Beihülfe des Hauſes, um der Provinz Heſſen 
eine einheitliche Stadt⸗ und Landgemeinde ⸗ Ordnung 


Abg. Lieber (Centr.) bemängelt einige Einzel⸗ 
heiten der Vorlage, namentlich das Dreiklaſſenwahl⸗ 


Abg. Dr. Lotichius (nl): Bedenklich erſcheint 
die Anſtellung der Bürgermeiſter auf Lebenszeit. 

Miniſter v. d. Recke: 
ſtellung der Bürgermeliter iſt nach der Vorlage eine 
fakultative, nicht obligatoriſch. Die Geſtattung des 
Wahlrechts war dadurch bedingt, daß man eine ein⸗ 
heitliche Regelung wünſchte und da erſchien uns das 
Dreiklaſſenſyſtem das einzig gegebene. Denn ich kenne 


Abg. Das bach (Centr.) bekämpft das Dreiklaſſen⸗ 
wahlſyſtem, das ſich auch in Preußen als ganz unhalt⸗ 


Die Vorlage geht an eine beſondere Commiſſion 


Dritte Leſung der Vorlage betr. die Beſteuerung 
des Gewerbebetriebes im Umherziehen. 

Die Vorlage wird unverändert nach den Beſchlüſſen 
zweiter Leſung angenommen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag: (Handelskammer⸗ 


Deutſchland. 


Der Kaiſer hat ſein Er 
ſcheinen zu dem am Dienſtag Abend bei dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten zu Hohenlohe ſtattfindenden parlamen⸗ 


Einladungen an die Präſidien des Herrenhauſes und 
des Abgeordnetenhauſes ergangen. 

— Das Kammergericht erklärte die Verordnung 
des Regierungspräſidenten von Poſen vom 17. April 1891 
für rechtsgültig, nach welcher ohne poltzeilſche Ge⸗ 
nehmigung es nicht geſtattet iſt, Fahnen oder 


deulſchen Reichs⸗ und anderen Landesfarben aus⸗ 


— Wieder einmal werden große Forbes» 
rungen für militäriſche Zwecke, und zwar 
für die Feldartillerie, angekündigt. Nach der 
Sonntagsnummer eines Hagener Blattes ſollen die 
beanſpruchten Summen allein für Preußen 117 Mill. 
Mark betragen. Zu der Angelegenheit ſchreibt die 
„Neue Berliner Correſpondenz“: Auch am Sonn⸗ 


wurden und darauf die ſehr erheblichen Forderungen 
der Regierung von ſämmtlichen Parteien auf Empfehlung 
ihrer Vertrauensmänner ohne weitere Debatte bewilligt 
worden ſind. Wie verlautet, ſollen Berliner militäriſche 
Kreiſe ſich ſchon längere Zeit eingehend mit der 
Artilleriefrage beſchäſtigen und es ſollen gewichtige 
Stimmen vorhanden ſein, die ein Vorangehen Deutſch⸗ 
lands auf dieſem Gebiete für inopportun halten. 

— Einem Berliner Brief der „Bresl. Ztg.“ ent⸗ 
nehmen wir eine Thatſache, welche merkwürdiger Weiſe 
in den Zeitungsberichten über die Gerichtsverhandlung 
in Moabit faſt nirgend hervorgehoben worden iſt. 
Nach den Angaben des Correſpondenten der „Bresl. 
Ztg.“, welcher der betreffenden Verhandlung beiwohnte, 
bekannte Graf Philipp zu Eulenburg auf direktes Be⸗ 
fragen des Vertheidigers Lublzynski, daß er nach der 
bekannten Ordensverleihung ein Gratulations⸗ 
Schreiben an Herrn v. Tauſch gerichtet hat. — 
Der Botſchafter behandelte in ſeiner Ausſage Herrn 
v. Tauſch als einen Menſchen, der ſich an ihn heran⸗ 
drängte und den er abſchütteln will. Aber ſolch ein 
Gratulatlonsbrief iſt doch weit mehr als eine noth⸗ 
wendige Höflichkeit. 

— Der Seniorenkonvent des Reichs⸗ 
tages hat heute unter dem Vorſitz des Herrn 
Präſidenten Freiherrn v. Buol⸗ Berenberg beſchloſſen, 
am 18. d. Mts. in die Ferien zu gehen und am 
Dienſtag, den 12. Januar n. J., mit den Plenar⸗ 
ſitzungen und zwar mit dem Etat des Reichsamts 
des Innern zu beginnen. Vor Weihnachten ſollen 
noch die Juſtiznovelle, das Abkommen mit Frankreich 
wegen Tunis, die vorliegenden Berichte der Wahl⸗ 
prüfungskommiſſion und die erſte Berathung des 
Geſetzes über die Zwangsverſteigerung und die Zwangs⸗ 
verwaltung und des zugehörigen Entwurfes eines 
Einſührungsgeſetzes erledigt werden. 

— Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, 
Frhr. v. Marſchall, iſt ſeit einigen Tagen er⸗ 
krankt, ſein Befinden hat ſich aber ſchon etwas ge⸗ 
beſſert. Immerhin zwingt die Erkältung den Miniſter, 
noch das Bett zu hüten. 

— In Berlin fand Sonntag eine Verſammlung 
ſtatt, die ſich mit dem Hamburger Streik be⸗ 
ſchäftigte. Sle war beſucht von Mitgliedern der ver⸗ 
ſchiedenſten Stände, von Profeſſoren, Fabrikanten, 
Bankiers, Kaufleuten, Frauen, Arbeitern x. Eins 
ſtimmig wurde ein Beſchluß angenommen, welcher den 
Standpunkt, daß Streitigkeiten durch Niederwerfung 
des einen oder des anderen Theils beendigt werden 
müßten, für veraltet erklärt und die Ueberzeugung aus⸗ 
ſpricht, daß der Verſuch eines Schiedsgerichts oder 
Einigungsamtes wiederholt werden müſſe. — In 
Berlin ſind für die Hamburger Hafenarbeiter bis jetzt 
etwa 20 000 Mk. geſammelt und nach Hamburg ges 
ſandt. Die Sammlungen werden in allen Verſamm⸗ 
lungen und Vereinen fortgeſetzt; außerdem find einige 
Gewerkſchaften bereit, den Ausſtändigen größere Be⸗ 
träge zu leihen. 

— Die türkiſche Botſchaft in Berlin läßt formell 
die Nachricht des „Berl. Tagebl.“ von einer Flucht 
des Erzſultans Murad dementieren. 

— Gegen das Urtheil im Beleidigungsprozeſſe 
Leckert⸗Lützow iſt, wie die „Freiſ. Ztg.“ meldet, 
in letzter Stunde die Reviſkon eingelegt worden. 

— ‚Entſprechende Gloſſen“. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ behauptet — und wir glauben es ihr, — ſie 
könne aus beſter Quelle bezeugen, daß Herr v. Tauſch 
den Sturz des Fürſten Bismarck mebrere Wochen 
vorausgeſagt und dies mit den entſprechenden Gloſſen 
begleitet habe. Schade, daß die „Kreuzzeltung“ von 
den „entſprechenden Gloſſen“ nichts veröffentlicht. 
Wen will fie damit ſchonen? Bismarck oder Tauſch? 

Hamburg, 14. ez. Die „Hamburgiſche 
Börſenhalle“ meldet: Der Senat veröffentlicht folgende 
Bekanntmachung: Die Hausſammlungen der im 
Ausſtand befindlichen Arbeiter ſind in Folge des 
neuerdings immer zudringlicher gewordenen, gelegentlich 
ſogar mit verſteckten Drohungen verbundenen Aufs 
tretens der Sammler zu unleidlichen Beläſtigungen 
und Bedrängungen der Bewohner in Stadt und 
Land ausgeartet. Dieſe Sammlungen werden 
deshalb als der öffentlichen Ordnung zuwiderlaufend 
verboten. Zuwiderhandlungen werden mit Geld⸗ 
ſtrafen bis zu 36 Mark eventl. mit entſprechender 
Haſtſtrafe geahndet. — Die Delegirten ſämmtlicher 
hieſiger Bürgervereine nahmen in einer heute ab⸗ 
gehaltenen Sitzung mit 43 gegen 27 Stimmen einen 
Beſchlußantrag an, indem dieſelben ihr Bedauern 
darüber aussprechen, daß der Ausſtand noch nicht 
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Bauarbeiter, Steinhändler 


Die Vorlage, 
von dem 


Recke: 


unter den jetzigen Verhält⸗ 


Die lebenslängliche An⸗ 


Zu demſelben ſind auch 


als preußiſchen oder 


beendet ſei, jedoch eine Einmiſchung oder eine Partei⸗ 
nahme für die Arbeitgeber oder die Arbeiter für 
unthunlich erklären. — In einer heute abgehaltenen 
Verſammlung der Schauerleute theilte der Vorſitzende 
mit, daß eine Anzahl Schauerleute vorgeſtern auf den 
Dampfern der Grimsby⸗Linie und in dem Schauer⸗ 
betriebe Linz die Arbeit wieder aufgenommen haben. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 15. Dezember 1896. 


Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
16. Dezember: Kalt, wolkig, vielfach heiter. 


Perſonalien bei der Schulverwaltung. Herr 
Feuerſenger tft von der Königl. Regierung als 
Hauptlehrer der II. Mädchenſchule beſtätigt, und 
iſt für die vakante Stelle an der Altſtädtiſchen Mäd⸗ 
chenſchule Herr König von der V. Mädchenſchule in 
Ausſicht genommen. 

Neubau der St. Annen⸗Kirche. Am geſtrigen 
Tage hat die kirchliche Vertretung zu St. Annen 
ſaſt einſtimmig den Neubau der Kirche be 
chloſſen. Auf Grund der eingegangenen Gutachten 
über die bauliche Beſchaffenheit der St. Annen⸗Kirche 
wurde bei der Baufälligkeit des Gotteshauſes von 
einer Reparatur abgeſehen, da dieſelbe zu große Koſten 
verurſacht haben würde. Insbeſondere fiel der Um’ 
ſtand ſchwer ins Gewicht, daß für die Gemeinde von 
7500 Seelen eine nur etwa 600 Sitzplätze zählende 
Kirche viel zu klein iſt, zumal die Seelenzahl der Ge⸗ 


meinde ſich von Jahr zu Jahr vermehrt. Als 
Kirchenbaufonds ſollen, wie wir hören, bereits 
120 000 Mk. geſammelt ſein. 

Im Gewerbeverein eröffnete die geſtrige 


Sitzung der Vorſitzende, Herr Direktor Dr. Nagel, 
mit der Mittheilung, daß dieſe Sitzung die letzte im 
alten Jahre jet, mit Rückſicht auf die nahen Feiertage. 
Die nächſte Verſammlung ſoll erſt im neuen Jahre 
ſtattfinden. Von dem Vorſtande des hieſigen Kauf⸗ 
männiſchen Vereins iſt an den Gewerbeverein ein 
Daakſchreiben eingegangen für die Glückwunſchadreſſe, 
welche aus Anlaß des 50jäbrigen Stiftungsfeſtes des 
erſtgenannten Vereins vom Gewerbeverein überſandt 
wurde, wovon die Verſammlung Kenntniß nimmt. 
Laut Verfügung der Regierung iſt an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Ingenieur Kroymann Herr 
Ingenieur Kröger als Mitglied des Kuratoriums 
der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungsſchule ernannt 
worden. Sodann erhält Herr Ingenteur Krainer 
das Wort zu ſeinem Vortrage über: „Die Geſchichte 
der Dampfmaſchine“. Der Herr Vortragende ſetzt 
feinen vor 14 Tagen begonnenen Vortrag fort und 
zwar mit der Thätigkelt James Watt's in der weiteren 
Ausarbeitung und Vervollkommnung der Dampf⸗ 
maſchine. Zunächſt gab Redner eine Blographie 
Watt's, ging dann zu ſeiner Ausbildung als Mechaniker 
über und ſchilderte in längerer Ausführung die Ar⸗ 
beiten und Erfindungen Watt's, jo die noch in heuti⸗ 
ger Zeit bei ſämmtlichen Dampfmaſchinen angewendete 
Stopfbüchſe, den Dampimantel, die Aufftellung der 
Curven⸗ Tabellen und die Berechnung der Arbeits⸗ 
leiſtung nach Pferdekräften. Der ſehr beifällig aufs 
genommene Vortrag mußte der ſehr vorgerückten Zeit 
wegen abgebrochen werden und wird Herr Krainer 
im Laufe des Monats Januar den Schluß ſeines 
Vortrages halten. Die einzelnen Stadien der Ent⸗ 
wickelung der Watt'ſchen Erfindungen führte der 
Herr Vortragende durch Lichtbilder vor. — An Novi⸗ 
täten waren außer einem Billethalter und einer Schreib⸗ 
mappe verſchiedene gewerbliche Inſtrumente und das 
von uns in geſtriger Nummer beſprochene, von Herrn 
Hellgardt vorgelegte Taſchenmeſſer vorgezeigt. — Nach 
einer kleinen Pauſe führte der Beſitzer des Kalſer⸗ 
panoramas, Herr Stuive, die neueſte Ediſon'ſche 
Erfindung, „Die lebende Photographie“, 
vor. Von den hochintereſſanten Vorführungen feten 
ganz beſonders hervorgehoben „Der Einzug des ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerpaares in Paris am 6. Oktober d. Is.“, 
„Die Serpentintänzerin“ und die „Meeres⸗Scene“. 
Gerade bei dem letzteren Bilde war von beſonders 
ſchöner Wirkung das Verfliegen des Rauches in der 
Luft und die von der Schliffsſchraube aufgeworfenen 
Wellen. Der Beſuch der Vorführungen der „lebenden 
Photographien“ kann Jedermann auf's Wärmſte em⸗ 
pfohlen werden. Zum Schluß erklärte Herr Stutve 
noch die Apparate, welche zu der Darſtellung der 
„lebenden Photographie“ verwendet werden. Schluß 
der Sitzung nach 103 Uhr. * 

Der Verein zur Förderung des Deutſch⸗ 
thums in den Oſtmarken hatte zu geſtern Abend 
im „Deutſchen Hauſe“ eine Sitzung anberaumt, die 
infolge der nahe bevorſtehenden Weihnachtsfelertage 
leider nur mäßig beſucht war. Der Vorſitzende Herr 
Oberlehrer Dr. Schoeber eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit begrüßendeu Worten an die Erjchlenenen 
und ertheilte darauf Herrn von Binzer aus 
Poſen das Wort. Derſelbe führte in längerer Rede 
die „Zwecke und Ziele des Vereins zur 
Förderung des Deutſchthums in den 
Oſtmarken“ aus. Der Herr Vortragende gab in 
überſichtlichen Anselnanderſetzungen ein klares Bild 
von der Thätigkeit des Vereins, der in unabläſſiger 
Weiſe bemüht ſei, die Intereſſen des Deutſchthums in 
unſern Oſtprovinzen und namentlich in der Provinz 
Poſen, die mehr wie alle andern Gegenden des öſt⸗ 
lichen Deutſchlands vom Polenthum bedrängt ſei, zu 
wahren und dem Deutſchthum zum Siege zu verhelfen. 
Der Herr Redner theilte ſeinen Vortrag in zwei 
Hauptabſchnitte, indem er einerſeits die Thätigkeit des 
Vereins in den Städten beſprach, andererſeits auch 
der unternommenen Agltationen auf dem Lande ge⸗ 
dachte, wobei er den Großgrundbeſitz vom Klein⸗ 
bäuerlichen Beſitzthum auseinanderhielt. In den 
Städten habe man durch einen Nachweis 
von Vakanzen für Aerzte, Apotheker, Rechts⸗ 
anwälte ꝛc. deutſcher Herkunft dafür Sorge 
getragen, daß frei werdende Stellen dieſer Be⸗ 
rufe, veranlaßt durch Tod oder Wegzug deutſcher In⸗ 
haber, wieder mit Herren deutſcher Nationalität beſetzt 
werden. Ferner ziehe man deutſche Handwerker heran 
und unterſtütze fie bei Etablirung mit baaren Geld⸗ 
mitteln, auch Kaufleute deutſcher Abkunft würden vom 
Verein nach Möglichkeit und weitgehendſt unterſtützt. 
Junge begabte Handwerker würden auf Koſten des 
Vereins in geeigneten Fachſchulen unterrichtet; gegen⸗ 
über den polniſchen Darlehnskaſſen habe man deutſcher⸗ 
ſeits unter günſtigeren Bedingungen arbeitende Dar⸗ 
lehnskaſſen. Das Polenthum verdanke ſeine Kräfti⸗ 
gung ſeinen Vereinen, wie Turn⸗, Geſang⸗ und 
Geſellſchaftsvereinen und deren Thätigkeit zu überwachen 
und etwaige Unregelmäßigkeiten zur Anzeige zu 
bringen, hat ſich der „Verein zur Förderung des 
Deutſchthums“ mit beſtem Erfolge zur Aufgabe ge⸗ 
ſtell.. Auf dem Lande betrachtet es der Verein als 


feine Hauptaufgabe, den Grundbeſitz möglichſt in 


deutſchen Händen zu vereinigen und dem Polen thum; 


Schritt für Schritt an Terrain abzugewinnen. — 
Dem intereſſanten Vortrage wurde lebhafter 
Beifall der Anweſenden zu Theil. Der 
Vorſitzende Herr Oberlehrer Dr. Schoeber dankte 
im Namen der Erſchienenen dem Herrn Vortragenden 
für feine lichtvollen Ausführungen und ſchloß mit einem 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in das die Ver⸗ 
ſammelten begeiftert einſtimmten. Die Sißung erreichte 
erſt gegen 11 Uhr ihr Ende. Erwähnt jet, daß auch 
Herren vom Lande die beſchwerliche und zeitraubende 
Reiſe nach Elbing nicht geſcheut hatten, um ihr Intereſſe 
an den Beſtrebungen des die Erhaltung des Deutſch⸗ 
thums anſtrebenden Vereins zu bekunden. 

Im Stadttheater findet heute Mittwoch die 
erſte Kindervorſtellung ſtatt und zwar „Der dere 
wunſchene Prinz“. Die Vorſtellung, welche 
Nachmittags 4 Uhr beginnt, findet bei halben Kaſſen⸗ 
preiſen ſtatt und hat jeder Beſucher das Recht, auf 
fein Billet ein Kind frei einzuführen, oder zwet 
Kinder können ein Blllet benutzen. 

Im Königlichen Gymnaſium findet nächſten 
Montag, Nachmittags 6 Uhr, ein Schülereoncert 
unter Leitung des Herrn Oberlehrer Wundſch ſtatt. 
Der Eintrittspreis beträgt 75 Pig, für Schüler 
50 Pfg., Karten zu 75 Pfg. find auch vorher in der 
Buchhandlung des Herrn Meißner zu haben. Der 
Mi iſt zu Unterſtützungen bedürftiger Schüler be⸗ 
timmt. 

Der liberale Verein hält morgen, Mittwoch 
Abends 84 Uhr, im Gewerbevereinshauſe fetre regel⸗ 
mäßige Sitzung ab. 

Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokalver⸗ 
ein tagt am Donnerſtag, den 17. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, in der „Börſe“. Die Tagesordnung enthält: 
Geſchäftliches. Referat über „Erſatzmittel für Hafer 
zur Fütterung der Pferde“. 

Kleines Mißverſtändniß. Ein niedlicher 
Scherz macht gegenwärthig in Elbinger Lehrerkrelſen 
die Runde. Bei Beſprechung der Liederſtrophe 
„Ach bleib' mit Deinem Worte bei uns, Erlöſer werth“ 
antwortete der Schüler einer Unterklaſſe dem Lebrer auf 
deſſen Frage, „wo der Erlöſer wohne?“ „In der 
Königsbergerſtraße.“ Zu allgemeiner Freude 
ſtellte es ſich dann heraus, daß der Schüler „Herr 
Loeſer“ verſtanden und gemeint hatte. 

Eine kleine Spitzbubenbande, deren Anführer 
drei noch ſchulpflichtge Jungen waren, batte man am 
Sonntag hier aufgehoben und die drei Anführer ver⸗ 
haftet. Die Bengel hatten zum Theil ihre Eltern, 
zum Theil auch fremde Perſonen beſtohlen und führten 
ihr Räuberleben erſt in einem an der legen Brücke 
befindlichen Schiffsge äß, das fie erbrochen hatten, und 
dann in einer an der Eifenbahnbrücke belegenen Holz« 
bude, welche ſogar mit zwei Betten eingerichtet war. 
Eine kräftige Tracht Prügel wäre für die Jungen 
wohl hier am richtigſten Platze. 

Der Verband der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereine der Provinz Weſtpreußen beabfichtigt 
auch im kommenden Jahre unter Leitung des Herrn 
Generalarztes a. D. Dr. Boretius die unentgeltliche 
Ausbildung freiwilliger Krankenpflegerinnen und 
Helferinnen zu bewirken. Zu dem im Anfang dieſes 
Jahres veranftalteten Lehrkurſus waren die Meldungen 
fo reichlich eingelaufen daß viele Bewerberinnen zurüds 
gewieſen werden mußten, ein Beweis, daß das Unter⸗ 
nehmen einem dringenden Bedürfniß entſprach. Die an⸗ 
genommenen 20 Bewerberinnen erhielten eine vier⸗ 
monatliche gründliche Unterweiſung auf dem Gebiete 
der Verwundeten⸗ und Krankenpflege. Hieran ſchloß 
fi für ſechs derſelben eine vollſtändige prakiiſche Aus⸗ 
bildung im Krankenhauſe. Wenn ſomit die Hoffnung 
wohl begründet erfcheint, daß die ausgebildeten 
Pflegerinnen in einem Kriege dem Vaterlande gute 
Dienſte leiſten werden, ſo glaubt der Verband, daß 
auch in Friedenszelten das Unternehmen gute Früchte 
tragen wird, ſei es, daß ſich die ausgebildeten Frauen 
und Mädchen der Berufskrankenpflege widmen, jet es, 
daß fie nur gelegentlich die erlangten Kenntniſſe ver⸗ 
werthen. Bei der beklagenswerthen Unwiſſenheit, 
welche in den weiteſten Kreiſen des Publikums auf 
dem Geblete der erſten Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen 
herrſcht, und mit Rückſicht auf den Schaden, der durch 
ſolche Unwiſſenheit häufig herbeigeführt wird, muß die 
Verbreitung der nothwendigen Kenntniſſe auf dieſem 
Gebiete als ein dringendes Bedürfniß erachtet werden. 

Denkt an die Elbinger Geſchäftswelt! In 
der Preſſe ertönt wieder das alljährlich um dieſe 
Zeit zu vernehmende alte Lied, welches die Einwohner⸗ 
ſchaft der einzelnen Plätze ermahnt, das Geld für 
Weihnachtseinkäufe nicht nach auswärts zu tragen, 
ſondern möglich ſt am Platze zu verwerthen. Auch 
die „Altpreuß. Zig.“ hat ihre Leſerſchaft ſchon wieder⸗ 
bolt eindringlich um Bevorzugung der hieſigen Ge⸗ 
ſchäfte erſucht und damlt ſicherlich auch einigen Erfolg 
erzielt. Aber eine Anzahl Einwohner bezieht ihren 
Bedarf vorzugsweiſe von außerhalb, und zwar kommen 
dabei weniger die unbemittelten Kreiſe, als vielmehr 
zumeiſt Leute in geſicherter Exiftenz, ſolche, die „den 
Pfennig nicht anzuſehen brauchen“, in Betracht. 
Wenn es nun auch ſelbſtverſtändlich jedem unbenommen 
bleiben muß, in puncto Wareneinkauf ſeinem freien 
Ermeſſen zu folgen, möchten wir doch denen, die 
es angeht, zu bedenken geben, daß mit jedem 
Pfennig, der unſrer heimiſchen Ge 
ſchäftswelt zugeführt wird, unſerm Ge⸗ 
meinweſen genützt, und mit j 
Pfennig, der hinaus wandert, 
Stadt geſchadet, ihr Aufblühen gehemmt und 
die Geſamthelt benachtheiligt wird. Bei den Weih⸗ 
nachtseinkäufen iſt die Mahnung, am Orte zu kaufen, 
doppelt beherzigenswerth. Beabſichtigen wir auf der 
einen Seite, mit den erworbenen Gegenſtänden 
Freude zu bereiten, die Nächſtenliebe zu bethätigen, jo 
ift es unverſtändlich, wenn wir andererſeits Mitbürger, 
die auf unſere Unterſtützung angewieſen, ſind, ohne 
zwingenden Grund, oft ohne jeden eigenen Vortheil, 
unberückſichtigt laſſen. Die Inhaber auswärtiger 
großer Verſandtgeſchäfte ſcharren das Geld in Maſſen 
zuſammen — denn ſie verſchenken bekanntlich alle 
nichts. erzielen aber durch ihre großen Reklamen 
ungebeuern Abſatz —, der Kaufmann am Orte aber 
bat um ſeine Exſtenz meiſt ſchwer zu kämpfen und 
zu ſorgen. Uebrigens iſt es mit dem Vortheil beim 
Waareneinkauf von auswärts im allgemeinen windig 
beſtellt und gar oft läuft eine Täuſchung unter. Es 
werden zuwellen Fälle beobachtet, die einen erſtaunen 
laſſen, was der liebe Glaube thut. Hier in Elbing 
feblt es iu faſt allen Branchen weder an Auswahl, 
noch an Konkurrenz, die hinreichend für eine mäßige 
Preisſtellung ſorgt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Dezember. (Schluß.) 


Der Fleiſchermeiſter Franz Orzichowski aus 
Marlenburg iſt angeklagt, den Tiſchlergeſellen Max 


Fawrowski fälſchlich beſchuldigt zu haben, daß er einen 
Meineld geleiſtet habe. p. Fawrowskt habe eidlich be⸗ 
kundet, daß der Angeklagte den Bodenbelag in einem 
Stalle aufgeriſſen habe, welches Letzterer beſtreitet. 
Die Zeugin Fawrowski bekundet, daß der ganze Stall, 
eigentlich Remiſe genennt, vollſtändig ausgedielt war. 
Der Angeklagte ſoll auch nur beim Miethen die Ge⸗ 
nehmigung erhalten haben, ein kleines Pferdchen 
dortſelbſt unterzubringen, ſtatt deſſen habe er zwei 
große Pferde dort untergebracht und da der Stall 
reſp. Remiſe für die Pferde zu niedrig war, entfernte 
der Angeklagte den Bodenbelag und hob Erde heraus. 
Zeuge Pumpenmacher Apfelbaum bekundet, daß er 
ſelbſt die beſagte Remiſe mit einzölligen Dielen im 
hintern Theile ausgedielt habe. Fuhrhalter Reikowski: 
Er kenne die in Rede ſtehende Remiſe ganz genau 
und habe im Oktober 1895 aus derſelben elne Schrot⸗ 
mühle herausgeholt, wobei er geſehen hat, daß der 
Hinterraum der Remiſe ausgedielt war. Die übrigen 
Zeugenausſagen ſind bedeutungslos. Die Königliche 
Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf gegen den Ane 
geklagten eine Gefängnißſtrafe von einem Sabre. Der 
Gerichtshof erkannte wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuldigung auf ſechs Monate Gefängniß und ſprach 
dem Beleldigten die Beſugniß zu, innerhalb 4 Wochen 
auf Koſten des Angeklagten einmal im Martenburger 
Kreisblatt das Urtbeil zu publiciren. — Die Arbeiter 
Oskar Migowski, Julius Sindram, Albert 
Friedemann und die Schüler Robert Beck ; 
mann und Albert Wiedner, ſämmtlich aus Elbing, 
find beſchuldigt, dem Pfarrer Böttcher in Pangritz⸗ 
Colonte Tauben geſtohlen reſp. ſich rechtswidrig an⸗ 
geeignet zu haben. Die Angeklagten ſind geſtändig 
und erkannte der Gerichtshof gegen Migowski wegen 
Hehleret auf eine Woche Geſängniß, gegen Beckmann 
und Frledemann wegen Diebſtahls in zwei Fällen auf 
je zwei Verweiſe und gegen Wiedner wegen Diebſtahls 
in zwei Fällen auf eine Woche Gefängniß. Gegen 
Migowskt und Sindram wurde ferner die Sache 
wegen verſuchten Diebſtahls vertagt und beſchloſſen, 
den Angeklogten Arbeiter Horn, welcher heute zum 
Termin nicht erſchienen war, zwangsweiſe vorführen 
zu laſſen. . 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 15. Dezember. 


Auf der Anklagebank befindet ſich heute der frühere 
Vollziehungs⸗ und Hülfspolizeibeimte Otto Ber» 
wald aus Neuteih. Derſelbe iſt 29 Jahre alt, 
evangeliſch, Soldat geweſen und einmal mit einem 
Jahre Geſängniß wegen Körperverletzung im Amte 
vorbeſtraft. Vertheidiger iſt Herr Juſttzrath Dr. Gaup. 
Der Eröffnungsbeſchluß legt dem Angeklagten zur 
Laſt, durch 63 ſelbſtſtändige Handlungen als Beamter 
eingezogene, ihm nicht gehörige Gelder in den Jahren 
1894 bis 1896 ſich rechtswidrig angeeignet und zu 
dleſem Zweck Regiſter reſp. Oiſten unrichtig geführt zu 
haben. Der Angeklag ee iſt geſtändig, die ſämmillchen 
Vergehen begangen zu haben. Er hatte ein Rech⸗ 
nungsbuch zu führen, in welches er eingezogene Geld⸗ 
beträge ſofort einzutragen hatte und demnächſt auch an 
die Kämmereikaſſe abzuführen. Auf Grund von Pfän⸗ 
dungsbefehlen war es Sache des Angekl., rückſtändige Ab⸗ 
gaben; Einkommen⸗, Gemeinde-, Gewerbeſteuern ꝛc.einzu⸗ 
ziehen. Dieſe eingezogenen Gelder hat nun der An⸗ 
geklagte in 63 Fällen im Geſammtbetrage von 
24124 Mk. an ſich genommen. Dieſes Defielt ſei 
aber theils durch die vom Angeklagten hinterlegte 
Dienſtcautlon, theils durch feine Mutter gedeckt 
worden, ſo daß die Stadtgemeinde keinen Schaden 
erlitten habe. Außerdem iſt der Angeklagte geſtändig, 
auf Grund von Mahnzetteln von den Geſchwiſter 
Neufeldt Beträge mit zuſammen 160 Mk. eingezogen 
und nicht abgeführt zu haben. Dieſe Summe ſei 
aber wohl nicht erſetzt. Es wurden nun vom Herrn 
Vorſitzenden die 63 einzelnen Fälle der Unter⸗ 
ſchlagungen verleſen, die der Angeklagte bis 
auf einen Fall durchweg zuglebt. Nach ven 
von Herrn Wieſe geſammelten Notizen ſoll 
der Angeklagte von den Geſchwiſter Neufeld im 
Ganzen 634 Mk. zur Abführung erhalten haben; er 
beſtreitet dies und giebt nur zu, von den Geſchwiſter 
Neufeld, wie bereits früher erwähnt, 160 Mk. erhalten 
zu haben. Es erfolgen nunmehr die Zeugenvernehmungen, 
Herr Bürgermeiſter Wieſe: Derſelbe legt die Hebellſten 
ſowie eine Geſchäftsanweiſung tür die Beamten der 
indirekten Steuern vor. Der § 16 dleſer Geſchüfts⸗ 
anweiſung ſchreibt ausdrücklich vor, daß die Voll⸗ 
ziehungsbeamten ein Rechnungsbuch zu führen haben, 
in welches ſämmtliche eingegangenen Gelder ſoſort ein» 
zutragen ſeien. Der Zeuge will in zwei Fällen 
(Gamborski und Kirch) auf die Veruntreuungen des 
Angeklagten aufmerkſam gemacht worden ſein und hat 
darauf 63 Fälle der Unterſchlagung entdeckt. In 
50 Fällen ſeien die Unterſchlagungen auf Grund 
von Pfändungsbeſehlen begangen, in den übrigen drei⸗ 
zehn Fällen auf Grund von Mahnzetteln. Im Ganzen 
belaufen ſich die unterſchlagenen Beträge auf 241 M. 
24 Pig., obgeſehen von den Geſchrolſter Neufeld'ſchen 
Beträgen. Der Betrag von 241 M. 24 Pig. jet theils 
durch die Amtscaution des Angeklagten, thells durch 
Einſendung des noch feblenden Betrages ſeitens des 
Schwagers des Angeklagten gedeckt. Was die Neu⸗ 
feld'ſchen unterſchlagenen Beträge anbetrifft, fo ſeien 
nach den geſammelten Notizen von den Geſchwiſter 
Neufeld 1540 M. an den Angeklagten gezahlt; abge⸗ 
führt an die Stadtkaſſe jedoch nur 887 M., jo daß 
noch 653 Mark mit Ausſchluß von 18 Mark, alſo 
mit 634 Mark von den Neufeld's ein⸗ 
gezogen ſind. Zeuge giebt zu, daß in den 
Notizen ſich Irrthümer eingeſtellt haben können, 
ſo daß die Summe von 634 Mk. ſich auch ver⸗ 
ringern könne, er giebt auch die Möglichkeit zu, daß 
die Summe ſich bis auf 160 Mk. reduziren könne. 
Der Angeklagte ſei nicht dem Trunke ergeben geweſen, 
ebenſo fet er auch kein Kartenſpieler, er habe ſich nur 
theure Tauben gehalten, wofür er wohl viel Geld aus⸗ 
gegeben habe. Letzteres giebt auch der Angeklagte zu. 
Fräulein Marie Neufeld: Von ihr ſeien die Steuern 
unter Vorlegung eines Mahnzettels durch den Ange⸗ 
klagten eingefordert und habe fie darüber Notizen geführt, 
welche in den Unterſuchungsocten vorhanden ſeten. 
Wieviel fie nun nachträglich noch an die Kämmerei⸗ 
kaſſe hat nachzablen müſſen, wiſſe ſie nicht mehr ge⸗ 
nau, es können etwa 200 Mk. ſein. Die Königliche 
Staatsanwaltſchaft verzichtet nunmehr auf dle Ver⸗ 
nehmung ſämmtlicher Zeugen, worauf der Gerichtshof 
die Beweisaufnahme ſchließt. — Es werden hlerauf die 
Schuldfragen verleſen, welche die Herren Geſchworenen 
unter Zubilligung mildernder Umſtände bejahen. Die 
Könielſche Staatsanwaltſchaft beantragte eine Zuſatz⸗ 
ſtrafe von einem Jahr und ſechs Monaten. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte wegen Unterſchlagung im Amte auf 
ein Jahr ſechs Monate Geſängniß zufägli zu der 
Gefängnißſtrafe vom 13. April d. 38. 


— — 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 15. Dez. Reichstag. Juſtiz Novelle: 
Abg. von Maquardſen (natl.): Die Vorlage erzeuge 
großes Intereſſe. Abg. v. Buchka habe das Fünfrichter⸗ 
Collegium und andere Punkte als Nebenſache behandelt. 
Es ſei dies verwunderlich. Ich perſönlich lege auf die 
Beruſung wenig Werth. Die Frage des Fünfrichter⸗ 
Collegiums iſt ein Hauptverdienſt der Vorlage. Die 
Beweismittel in der 2. Inſtanz hätten für den An⸗ 
geklagten weniger Werth, da die Thatſachen welter 
zurücklägen. Deshalb ſei es dem Angeklagten weit 
wichtiger, in der 1. Inſtanz bereits ein Urtheil von 
möglichſter Richtigkeit zu erhalten, wofür dos Fünf⸗ 
richter Collegium der Strafkammer eine beſſere Ge⸗ 
währ biete, als jede andere Organiſatlon. 

Berlin, 15. Dezember. Dem „L. A.“ zufolge 
ſchlug eine in der Stargardterſtraße wohnende Arbeiter— 
frau Baath ihren Mann dermaßen mit einem Schrubber 
über den Kopf, daß die Schädeldecke zertrümmerte 
und der Verletzte bald darauf ſtarb. 

Bremen, 15 Dezember. Der „Saliec“ iſt, wie 
nunmehr feſtgeſtellt werden konnte, gegen 3 Uhr 
morgens in Folge der Brandung auf eine Klippe ge⸗ 
worfen, wodurch das Schiff zerſchmettert und zum 
ſofortigen Sinken gebracht wurde. Ein Bruder des 
dritten O fiziers des Schiffes Gehrels, der |. Z. auf 
der „Elbe“ als Arzt ſtattonirt war, iſt mit demſelben 
gleichfalls untergegangen. 

Frankfurt a. M., 15. Dez. Der Prozeß gegen 
den Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Oemſer 
wegen Beleidigung des Margarinefabrikanten und 
Landtagsabgeordneten Mohr hat heute vor dem 
hleſigen Schöffengericht begonnen. Der Privatkläger 
Mobr iſt perſönlich erſchienen. 

Hamburg, 15. Dezember. Die Eiſenbahn⸗Direltion 
macht bekannt, daß die Zuſchlagsfriſt zur tarlſmäßigen 
Lieſerfriſt für Güler nach Hamburg geſtern wieder 
aufgenommen ſei. Geſtern hat eine beſonders große 
Anzahl Arbeiter ſich zur Arbeit eingeſtellt, darunter 
auch viele Streikende, welche ſich truppweiſe den 
Stauern zur Verfügung ſtellten. Auf den Schiffen 
arbeiten nur 400 Mann weniger als unter den nor⸗ 
malen Berhältniſſen. 

Lübeck, 15. Dez. Geſtern Abend entſtand im 
„Cücus Varieté“ eine Panik dadurch, daß ein Bär 
von der Bühne in das Publikum ſprang, welches in 
wilder Flucht den Cirkus verließ. Einige Damen 
wurden ohnmächtig. Der Bär wurde alsbald ein⸗ 
gefangen. 

Paris, 15. Dez. Gerüchtweiſe verlautet, der Bot⸗ 
ſchafter Courcel habe demiſſionirt. 

Paris, 15. Dez. Der BVorſitzende der Sucy⸗ 
Compagnie, Prinz Arenberg, iſt nach Egypten gereiſt 
wegen Förderung des Unternehmens, am Port Said 
Leſſeps ein Standbild zu errichten. 

Paris. 15. Dez. Die Gemahlin des Civil⸗In⸗ 
genleurs Baron Leonino, eine Tochter des Barons 
Guſtov Rothſchild, iſt geſtern Abend in Folge eines 
Sturzes mit dem Pferde geſtorben. 

Madrid, 15. Dez. Eine Depeſche des „Heraldo“ 
aus Singapore meldet, die Eingeborenen in Lanao 
auf Mindanao haben ſich empört und den Befehlshaber 
eines ſpaniſchen Kanonenbootes verwundet. Auf 
Mindanao herrſcht große Erregung. Man befürchtet 
einen ernſten Aufſtand. Zahlreiche eingeborene Sol⸗ 
daten, welche in den ſpaniſchen Dienſten ſtehen, deſer⸗ 
tiren täglich. Die Lage auf Manila iſt beunruhigend. 

Waſyhington, 15. Dez. Die in den Vereinigten 
Staaten verbreitete Nachricht, daß Maceo durch Ver⸗ 
rath getödtet wurde, rief bier große Erregung hervor. 
Senator Call brachte im Senat Beſchlußanträge ein, 
welche ſich ſcharf gegen Spanien ausſprechen; es wird 
darauf das Comitee für auswärtige Angelegenheiten 
aufgefordert, Unterſuchung darüber anzuſtellen, ob die 
Meldung von der Ermordung Maceo's wahr iſt, und 
ferner die Freilaſſung aller amerikaniſchen Bürger ges 
fordert, welche ſich in der ſpaniſchen Straf-Colonie 
Ceuta befinden. Der Senat überwies bieje Beſchluß⸗ 
anträge dem Comitee für auswärtige Angelegenheiten. 

Peking, 15. Dez. Li- Hung⸗Tſchang hat ſich bier 
angekauft und gedenkt fortan hier zu wohnen. An 
den Zolldirektor Detring hat er die telegraphiſche 
Aufforderung gerichtet, nach Coina zurückzukehren. 


Börſe und Haudel. 


Telegraphiſche Börſen berichte 
— 1 e 2 Uhr 3) wein. Nactin 


Börſe: Träge. Cours vom 1412. 1512 
4 pCt. Deutſche ReichsanleigFhe . . 43,6 103,50 
3½ pCt. „ " . 1103,40 103 3 
3 Pt. „ 98,00 | 97.90 
4 pot. Preußiſche Conſols 10360 103 50 
3½ PEt. n * „108,341.20 
3 pet. " fr BERKER 98,30 | 983) 
3½ pCt. Oſtpreußiſche 5 .. 99,80 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 99 90 99,70 
Oeſterreichiſche Goldrente . 104 00 103,80 
4 pt. 2 5 e Goldrente . 103 5 103 5% 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 70 169 50 
4 55 Banknoten N 21685 |21645 
4 pet. Rumänier von 1890 . . . . | 87,60| 87,60 
4 pCt. Ser Goldrente, abgeſtemp. 65 20 6510 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 81 30 9150 
Disconto⸗Commandit . 296 70 2 7,09 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten. 122,50 122,75 
Produkten⸗Börſe. 

Cours vom „11412. 15/2 
Weizen Dezember 176 75 176,25 
Roggen Dezember 127 25 125 75 

Tendenz: ſtill. 
Petroleum looo 21 20 2120 
Rüböl Dezember 50640 557.) 

Ma „55 30 5470 
Spiritus Dezember 2 * 4 43 10 43 10 


Drittes Abonnements-Concert. 
Donnerstag, den 17. December 1896, präcise 7½ Uhr, 
im Saale des Casino: 


Liederabend. 


Sopran: Frl. Emma Hiller, Kgl. Württembergische Kammersängerin- 


Alt: 


Begleitung: Frl. Helene Porsch. 


PROGRAMM 


Stuttgart. 


Frl. Cäcilie Kloppenburg, Concert- und Oratoriensängerin- 


Frankfurt a.M. 


Die junge Nonne . Schubert. 
ATHDRABO. ee Schumann. 
Im Rhein, im heiligen Strome 2 Franz. 
Grüss Gott, du lieber Frühlingswind . . - - Sittard. 
Frl. Hiller. 
An die Nacht n Reichardt. 
Schwesterlein Brahms. 
Allerseelen Rich. Strauss. 
Zur Drossel sprach der Fink Eug. d' Albert. 
Rei Frl. Kloppenburg. 
Der Engel N. 
Wandrer’s Nachtlied } : Rubinstein. 
Wenn ich ein Vöglein wär 
Ländliches Lied . Schumann. 
Komm, wir wandeln im Mondschein . Cornelius. 
Blumen — Bradsky. 
Wiegenlied Ne 8 Wagner 
Niemand hat's gesehn . n. . Löwe. 
Frl. 
Feldeinsamkeit . 9 A Brahms 
Im Herbst ln Tanz 
Verborgenheit e 
Der Gärtner H n Hugo Wolf. 
Duette: Frl. Hiller. 
Boten der Liebe 
Wir Schwestern zwei, wir schönen } Brahms. 
Abschied. Hiller. 


Spinnerlied . 


Scholz. 


Nummerirte Sitzplätze à 3 % bei Frau Neumann, Friedrich Wilhelms- 
Platz, Stehplätze à 1,50 % und Schülerbillets à 1.% an der Kasse zu haben. 
Programm mit Liedertext & 20 J. — Bechstein-Flügel. 


Liederhain. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Warten gi 

ü eh, den 16 Dezbr. 1896, Abends 
* 


Wovents-Abendandadt 
„ Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
RE en n 
ag, den 17. . 
Abends 5 Uhr „ 
Advents-Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Mittwoch, d 8 
Aberds: . den 16. Dezember er. 5 Uhr 


Advents⸗Abendgottesdlenſt. 
Herr Superint. Schiefferdecker. 


St. Paulus 4 Kirche. 
8 Aber fas. den 17. Dezember er., Abends 


Advents⸗An dacht. 
Herr Prediger Böttcher. 


0 
Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Dezember 1896. 

Geburten: Briefträger Otto Wieſe⸗ 
mann 1 S. — Fabrikarbeiter Guſtav 
Conrad 1 S. — Materialwaarenhändler 
Friedrich Deutſch 1 S. 

Eheſchließungen: Reſtaurateur 
Rudolf Eggert mit Thereſe Hochfeldt. — 
Tiſchler Auguſt Tyrann mit Wittwe 
Suſanne Chriſtine v. Wolski, geb. Baarke. 

Sterbefälle: Ww. Auguſte Nachtigall, 
Fan ii 3, en een 

uhnau . — Hei 
Wolm 49 J. aha 


Auswärtige 


Familiennachrichten 

Geboren: Herrn Ernſt Mueck⸗ Danzig 
T. — Herrn Albert Cohn⸗Danzig S. 
— Herrn Guſtav Paetzel⸗Graudenz ©. 
— Herrn N. Jacoby⸗Mehlſack S. 

Verlobt: Frl. Anna Sinnhuber⸗Sad⸗ 
weitſchen mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
Richard Prellwitz⸗Antszirgeſſern. 
eſtorben: Herr Kaufmann Eduard 
Aſtecker⸗ Tilſit. — Herr Juwelier W. 
Huegel⸗Königsberg. — Herr Kaufmann 
Huge Witt⸗Marienburg. 


Neſſenree Funerilas. 
Mittwoch, den 16. Dezember: 


bend-Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
Das Comitee. 


Sonnabend, d. 26. Dezember er.: 


SALL. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Tiberaler Verein. 


en den 16. Dezember er., 
bends 8 Uhr. 
Der Vorſtaud. 
Schlittſchuhe werden ſauber geſchliffen 
Gr. Hommelſtr. 6. 


Sonnabend, d. 2. Jauuar 1897, 
Abends 8½ Uhr: 


Weihnachtsabend 


in den Sälen der Bürger-Reſſource. 
Anmeldungen hierzu werden Dienſtag, 
den 15. und Freitag, den 18. d. M. in 
der Halle erbeten. 


Der Vorſtand. 
Sitzung 


Ellinger landwirthſcafllichen 


Cokalvereins: 
n den 17. Dezember, 
achm. 4 Uhr, 
in der Börse: 
Tagesordnung: 
1) Geſchäftliches. 
2) Erſatzmittel für Hafer zur Fütterung 
der Pferde. 
Der Vorſitzende. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Donnerſtag, den 17. d. Rs, 
Vormittags 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 


29 Stück Anzugſtoffe 
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 


2 


verſteigern; 
ſodann kommen zufolge Auftrages in 
öffentlich freiwilliger Auktion 


div. Herrenanzüge, Winter⸗ 
paletots, Rum, Wein, Ci⸗ 
garren ꝛc. 


meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 15. Dezember 1896. 


Mickel, 

Gerichtsvollzieher. 
ee ee 
Zur deutschen Krone. 
u “m 
j Gute Biere. m 
f Delicate Rinderfleck. M 
#523332333333333333333: == 

Prima 


— Nußkohlen | 
Da 
krokenes Brenuhoß, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 
Maſchinenpreßtorf, 
in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu bil ligſten Preiſen 


Neuegutſtr. 29. 


Woftfifihen, 


à 10 3, 
Kurze Hinterſtraße 7. 


Die neue Wandkarte vonkuropa 


welche den Abonnenten des „Berliner Tageblatts“ aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens desſelben koſtenfrei 
geliefert wird, ſoll auch den neuhinzutretenden Abonnenten zu Theil werden und zwar im Laufe 
des Januar 1897 gegen Einſendung der Abonnementsquittung über das I. Quartal 1897. 


Dieſe Wandkarte wird in einer der erſten kartographiſchen Anſtalten in 5 Farben hergeſtellt. Sie iſt bis auf die allerneueſte 
Zeit bearbeitet und widmet den Verkehrsverhältniſſen der Gegenwart die eingehendſte Berückſichtigung. Die Karte hat das 
Format von 130 em Breite und 110 em Höhe und iſt fertig zum Aufhängen mit Stäben montirt. 


Den Ruf eines Weltblattes hat ſich das B. T. 
durch die allgemeine Verbreitung nicht allein in Deutſch⸗ 
land, ſondern in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in 
den entfernteſten Ländern, erworben. Wo überhaupt im 
Ausland deutſche Zeitungen gehalten werden, da be⸗ 
gegnet man ſicherlich in erſter Reihe dem B. T. 

Dieſe univerſelle Verbreitung verdankt es ſeinem 
reichen, gediegenen Inhalt, ſowie der Schnelligkeit und 
Zuverläſſigkeit in der Berichterſtattung (vermöge der an 
allen Weltplätzen angeſtellten eigenen Korreſpondenten). 
Die Abonnenten des B. T. empfangen allwöchentlich 
folgende fünf höchſt werthvolle Separatblätter: 
Das illuſtrirte Witzblatt „ULK“, die feuilletoniſtiſche 
Montagsausgabe „Der Zeitgeiſt“, die „Technische 
Rundschau“, das belletr. Sonntagsblatt „Deutſche 
Leſehalle“ und die Mittheilungen über „Landwirth⸗ 
ſchaft Gartenbau und Hauswirthſchaft“. 


Die ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handels-Zeitung““ 
es B. T. erfreut ſich wegen ihrer unpartaiſchen Haltung in 
kaufmänniſchen und induſtriellrn Kreiſen eines vorzüglichen 
Rufes. Auch haben zu den großen Erfolgen des Blattes die 
ausgezeichneten Original -Peuilletons aus allen Gebieten der 
Wiffenſchaft und ſchönen Künſte, insbeſondere die vorzüglichen 
Romane und Novellen, welche im täglichen Roman⸗Feuilleton 
des B. T. erſcheinen, nicht wenig beigetragen. 


Im nächſten Quartal erſcheinen folgende feſſelnde Romane: 


Arthur Lapp, „Drei Madden“ 
Wilhelm v. Polenz, „Otto Graf Rächtern“ 


die ſicherlich den lebhafteſten Beifall des deutſchen Leje- 
publiknms finden werden. 


Das „Berliner Tageblatt“ iſt vermittelſt ſeines eigenen 
fenographrichen Bureaus in der Lage, über die Reichstags⸗ 
und Landtagsverhandlungen 


ausführliche Parlamenksberichte 


in einer beſonderen Ausgabe, welche noch mit den Nacht⸗ 
zügen verſandt wird, am Morgen des nächſtfolgenden 
Tages ſeinen Abonnenten zugängig zu machen. 


Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 Mark 25 Pf. bei allen Poſtämtern. Probenummern franco. Inſerate (Zeile 50 Pf.) finden 
erfolgreichſte Verbreitung in allen Theilen Deutſchlands ſowie im Auslande. 


Duppen-Klinif, 


Puppen⸗Magazin, Puppenbekleidungs⸗Bapar. 
Empfehle ſämmtliche Puppen und Puppenbedarfsartikel in größter 
Auswahl zu billigſten Preiſen. 

Wäſche ſtets am Lager. 


Fertige Puppenkleidchen, Schürzen und 


Coelesta Pomeranz, 


Eugen Frentzel 88. 


10. Fleiſcherſtraße 10. 


vorm, 


Brückstrasse 13. 
Glas-, Porzellan-, Luxus- & Steingutwaaren. 


Viele Neuheiten 


für Weihnachts-Geschenke. 


Tischlampen, Hängelampen, Kronen 
und Ampeln. 
Künstliche Blumen und Palmen. 
Restaurations-Einrichtungen. 


Magazin für Ausstattungen. 


Wickel- und 


Oigerrienmacherinnen, 
Cicgerꝛ ꝛenſorlirexinnen, 


ſowie Maschen 


unter günftigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


FScb 


ak-Sntvipper 


bei erhöhten Löhnen verlangen 


Loeser & Wolff. 
Derheirath. Antsſekretär, SU der Brot und Kuchen 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung, Frau 


langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 


als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N. ⸗L. 


Ein Reiſender 


für die Spiritusbrauche, der in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen bekannt, findet zum 
1. Januar oder ſpäter Stellung. 
Offerten werden unter Z. 295 in 
der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Nur tücht. Malergehilfen 


für Leimfarbe und Schrift ſucht 
G. Fischer, Königsberg, 
Kathol. Kirchenſtr, 5. 
Schriftliche Meldung. 


bäckerei eintreten. N 
Vorreau, Bäckermeiſter. 


„ lulu. 
Deine Annoncen u freir (uuranis 
ahrik 


er 
Stadttheater Königsberg. 


Mittwoch, den 16. Dezember: Der Trou⸗ 
badour. Cavalleria Ruſticana. 


Stadttheater Danzig. 


Mittwoch, den 16. Dezember, Nachm. : 
Klaſſiker⸗Vorſtellung bei kleinen 
Preiſen. Wilhelm Tell. 

Mittwoch, den 16. Dezember, Abends 
7½ Uhr: 3. Enſemble⸗Gaſtſpiel 
des Schlierſee'r Bauerntheaters. 
Der Herrgottſchnitzer von 
Ammergau. . 


Verabſäumen Sie 
nicht, ſich ein Kieler 5 
Geldloos für 1 4 20 3. 
incl. Porto u. Gewinnliſte 
(11 Looſe für 10.4 20 .) 
zu kaufen! Es eröffnet ſich 
Ihnen dadurch die Ausſicht, 
Fünfzigtauſend Mark 


zu gewinnen. 


S. Münzer, Breslau, 
Bi Junkernſtr. 32. 


* 
* 
* Für 


* bevor- * 


* stehende * 
* Weihnachten * 


De en 
* empfehle als sehr * 


* passendes Geschenk * 
TEE Tin 
* Visiten - Karten * 
— — 
*in tadelloser und geschmackvoller * 
— — En ee 
* Ausführung; zu billigen Preisen. * 
— —- — — 
* Bestellungen bitte recht-“ 
— — 


* zeitig aufzugeben. * 
— — — — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ 


| Buch- und Kunst-Druckerei. 


; Visitenkartentäschchen 


Zwei Stücke Vieh 
zum Schlachten ſtehen zum Verkauf beim 
Lehrer F. Fischer, Stuba. 


18 
Mittwoch, den 16. Dezember, 
Nachmittag⸗Vorſtellung. 
Zei halben Kaſſenpreiſen: I 
Anfang der Vorſtellung 4 Uhr. 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet: 
Zum 1. Male: 
Der verwunſchene Prinz. 


Märchen⸗Komödie in 3 Aufzügen von 
F. v. Plötz. 


Donnerſtag, den 17. Dezember: 


Der Zigeunerbaron. 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 
Freitag, den 18. Dezember: 


König Heinrich. 


Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 


Kaſſeneröffnung 3 ¼, Anfang 4 Uhr. 
Ende der Vorſtellung 6 Uhr. 


Gebrauchsfertige 
Wäsche für Herren, 
Damen u. Kinder. 


2 
22 


39 
9. 


2 


Der diesjährige 


Mädchenkleider Noppenstoffe 


d. Robe f. M. 1,80 
Tuchstoff, einfarb. u. gemust, „ „ „ 0. 
Crépe, ” ” ” ” „9 6,00. 
Cheviot, reine Wolle 185,00 


„ 77 

schwere Qualität, 

d. Robe f. M. 6,00 — 9,00. 

Schwarze Stoffe, reine Wolle, d. Robe f. M. 4,50. 
Schwarze Crépes, Armures 


Armures, „ 7 


2 Weihnschts-Ausverkauf 


bietet ganz besonders günstige Gelegenheit zu sehr vortheilhaften Einkäufen. 

Mein sich stetig steigernder Bedarf, sowie Baareinkäufe und direkter Be- 
zug von den leistungsfähigsten Fabrikanten ermöglichen mir beim Einkauf die 
grössten Vortheile und bin dadurch im Stande, nur reelle, gute Qualitäten zu 
den denkbar billigsten Preisen verkaufen zu können. 


Herren-, Damen- und Kinder-Confection enorm billig. 


D. Loewenthal Kaufhaus 


ist, weil billig und reell, zu Einkäufen für das bevorstehende Weihnachtsfest besonders zu empfehlen. 


I ER RE Leinen-, Wollen- und Bere jeglicher Art. 


W 
S 


Teppiche 


Axminster, 133 x 200, Stück Mk. 5,75 — 7,50 
bis zu den schönsten Plüsch- und 
Prima Axminster Salon-Teppichen. 


| Tischdecken von Mk. 2,50 an, 


in Plüsch von Mk. 9,00 bis Mk. 30,00. 


2 ur 
RER 


272 
. 


2 
® 


& 
2 
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SZ 


Die Delicaleß-, Conferven-, 
SHidfendt-, Thee, Chocoladen-, 
Colonialwaaren- und 
& Wein-Bandlung ®& 


von 


Wan Vo % 
Jun. Mühlendamm 19a, 5 


hält ſämmtliche Artikel zum bevorſtehenden 


Gardinen 

vom Stück Mtr. von 40 Pf. bis Mk. 2,00. 

abgepasst, 3 Seiten mit Band eingefasst, 
Fenster von Mk. 4,25 bis Mk. 20. 


d. Robe f. M. 5,00—9,00. 


Bessere und elegante Roben, 


Feſte in nur erſter Qualität zum billigſten 
Preiſe beſtens empfohlen. 


nur Neuheiten, zu [ Penster von Mk. 4, bis Mk. 20. [r ı ee 
Siguteng he e n een FFF 3 WC 
7 2 ui ı a || Mm 2 

Seidenstoffe | Fianell, Boy. Frisad Honigkuchen Sum Deſſert 
schwarz und farbig. ane 9 D*. j 8d 6, u von n Ri friſche Wear an u 

2 2 2 * 7 N ! Mi „ 
Reine Seide Htr. von Mk. 1,80 an. Reisedecken, Schirme. „ | a 
Alleinverkauf für Elbing und Umgegend. 5 N u n Nürnberg an > A el aſſortirte rüch te, u 
2 b Fa 0 Stoffe Leinenlag er. 10 F. Krietsch- Wurzen M glaſirte Pflaumen, u 
7 7 N 1 ri * 7 

das Edelste und Vollkommenste, was in Seide 4 upons u hi empfiehlt a M Confecte aller Art u. 1 
5 in Seide und Wolle. u William Vollmeister & || William Vollmeister 
HTerren-Stoffs FF GeECLZ CCC CCCLECCCCCCCEC LN 


Ball und Gesellschafts-Stoffe, 


entzückende Neuheiten in 


Damen- und Kinder-Mäntel, 


nur neue moderne Sachen, bekannt grösste Auswahl, 
sind im Preise bedeutend zurückgesetzt. 


in reichhaltigster Auswahl. 


Anfertigung nach Maass unter 
Garantie tadellosen Sitzens. 


In wenigen 
Tagen Ziehung! 


Weihnachtsgeschenk \ ; 
Nur 1 Mark 


Kieler Geld. I. 58e 
ni 50,000 Marz 


treffer 
6261 beldgewinne. 
1 Loose für 10 ME. 


Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: 


. A lad Haunoper 


auptagentur, 
Gr. Packhofstrasse 29. 


Zu praktischen Weihnachts-Geschenken 
empfehle in grösster Auswahl: T 

Teppiche in allen Genres und Grössen, Läuferstoffe in jeder Breite von 0,50 Pp. Mtr. 
an, Divandecken in Seide und Wolle, Tischdecken von 2 Mk. an, Portièrenstoffe, 
Frisaden in allen Farben, Schlaf- und Badedecken, Reiseplaids, Reisedecken, 
Angorafelle von 4 Mark an, Bett-, Pult-, Klaviervorlagen, Cocosmatten von 
0,40 an, Schlafröcke, Hausjoppen, Regenröcke, Oberhemden, Chemisettes, 
Manschetten, Kragen, Tricot-Unterkleider, Cachenez, Cravatten, Handschuhe, 

Taschentücher, Hosenträger, Hüte, Mützen, Regenschirme etc. 
zu ausserordentlich billigen Preisen. ee 


Hugo Alex. Mrozek, Elbing, 


Friedrich Wilhelms-Platz. 


ir ’ 


Zu 5 5 in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan 0 Gustävel. 
ze——s Een 1 Panelſopha und 
> Parfümerie &., Plülögarnitur e 
2 Richard Wiebe 


H. Stadtaus, Kettenbrunnenſtraße 16. 
Heilige Geiſtſtr. 34. 


Eingeſandt. se; 
Extraits, Toiletteseifen, Unter all den vielen Neuheiten in 
8 Puder, Schminken etc. 


Muſik⸗Inſtrum. verdient die des 
H. Kolmsee'ſchen 

3992259990969 

Nur für Herren. 


Muſik⸗Inſtrum.⸗Magazin, Waſſer⸗ 
Neueſter Katalog 


ſtraße 27, am Krahnthor, ſowohl 
wegen ihrer Reichhaltigkeit als un⸗ 

intereſſanter Lektüre 

gegen 20 ) Marken. 


beſtreitbaren Preiswürdigkeit in Mu⸗ 
ſikinſtrum. u. Pianinos eine ganz 
befondere Beachtung. — Im Intereſſe 
des geehrten Publikums unterlaſſen 
Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 
— — — CEccʒgte Harzer Kanarienvögel, 
Zu vermiethen Fiſcherſtr. 36 Werk⸗ vorzügliche Sänger, billig zu verkaufen 
ſtätte u. Wohnung dazu. Kurze Hinterſtraße 9, 1 Tr. 


Jamaica- Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Hilsnitz, Magen- Maorlellen 


Zahntechnisches Atelier. täglich sem bereitet 


x 5 5 pfiehlt 
Sämmtl. Ausführungen unter Garantie. N 
Künstliche Zähne von 2,00 Mk. Apler:Zipotbeke, 


Plomben in: Bruückſtraße 19. 
Guttapercha v. 1 Mk. Cement v. 1,50 Mk. Pianino, wenig gebraucht, klang⸗ 
Kupfer- v. 1,50 Mk., Silber- v. 2 Mk., voller Ton, hocheleganter Bau, 
Gold-Amalgam v. 3 Mk. Gold v. 6 Mk.! billig Inn, Mühlendamm 32, 


wir daher nicht, auf die bewährte Firma 
H. Kolmsee hiermit empfehlend hin⸗ 
zuweiſen. 


. Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 295. 


Ausland. 


Italien. 

— In Meſſina iſt nach einem der „V.⸗3tg.“ zu⸗ 
gebenden Privattelegramm der den Cubaner Auf⸗ 
ſtändiſchen gehörige Dampfer „Gaurada"ge lande . 
Mehrere ſpaniſche Kriegsschiffe lauern auf die „Laurada“, 
um dieſelbe zu kapern, was leicht ernſte Verwickelungen 
mit Nordamerika ergeben könnte, da die „Laurada“ 
die Unionsflagge führt. 


Rußland. 

Petersbur 5 14. Dez. Die Erregung in den 
Kreiſen der Moskauer Studenten hat ſich auch 
der hieſigen Univerfität mitgetheilt. Der Verlauf 
einer geſtern einberufenen Studenten⸗Verſammlung 
war ſehr erregt. Die Studenten wollten untereinan⸗ 
der berathen, wie ſie am beſten die Bitte, ihre ver⸗ 
hafteten Moskauer Commilitonen nicht zu beſtrafen, an 
den Zaren gelangen laſſen könnten. Von dieſer Ab⸗ 
ſicht hatte der Rektor Nikttin gehört; er erſchien mit 
den Inſpektoren unter den verſammelten Studenten 
und machte ſie auf das Unerlaubte dieſer Abſicht auf⸗ 
merkſom, er wurde jedoch überſchrieen und ſchrieb ſich 
nun die Hauptſchreier auf. Dies reizte die Studenten 
noch mehr, fie verlangten ſoſort die Namen der 
Aufnotirten zu wiſſen. Nikitin zog ſich zurück. Eben⸗ 
o lärmend wurde der Curator Kapuſtin empfangen. 
Er fragte, was eigentlich das Verlangen der Ver⸗ 
ſammlung jet; die Antwort lautete: vollſtändige 
Straffreiheit der Commilitonen in Moskau, Auf⸗ 
hebung des unwürdigen Tolſtot'ſchen Univerſitäts⸗ 
Statutes und die Wiedereinführung des Statutes von 
1863. Kapuſtin redete den Lärmenden zu, aber das 
half nicht viel. Der Rektor bekam auch, wie Kapuſtin, 
ſehr böſe Sachen zu hören. Beide Herren ſind bei 
den Studenten ſehr unbeliebt. Die Behauptung, daß 
die Studenten ſie thätlich angriffen, wird von anderer 
Seite entſchieden beſtritten. Von Kiew läuft die Nach⸗ 
richt ein, auch die dortigen Studenten wären ſehr erregt. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 14. Dez. Der Sultan hat 
dem öſterreichiſch ⸗ungariſchen Botſchafter Frhrn. v. 
Calice mitgetheilt, er habe den Großvezier beauftragt, 
einen Antrag wegen einer allgemeinen Amneſtie für 
die Armenier vorzulegen. Nach Mittheilungen von 
türkiſcher Seite ſind in den letzten Tagen zwei 
armeniſche, aus Bulgarien zugereiſte Frauen, welche 
revolutionäre Aufrufe an die Armenier und Türken 
mit ſich führten, verhaftet worden. Dies iſt der 
Grund für die am 11. d. Mts. gemeldete, an die 
Poltzei und Gendarmerie ergangene Vorſchriſt, welche 
ſtrenge und den Verkehr beeinträchtigende Verfügungen 
enthält. — Der „Times“ wird aus Konſtantinopel 
vom 12. d. M. gemeldet, die Botſchafter ſeien über⸗ 
zeugt, daß viele Anhänger der jungtürkiſchen Partei 
im Yildiz ⸗ Kiosk unter Foltern verhört, und daß 
einige derſelben gehenkt worden ſeien. — Den „Daily 
News“ wird aus Konſtantinopel vom 12. d. M. 
berichtet, daß fortgeſetzt Verhaftungen von Türken in 
guter Lebenslage ftattfinden. Der Unterſuchungsaus⸗ 
2 77 Se Sitzungen im Yildiz » Kiosk ab, 

egen Muſe igungen 
zu unterfuchen. ſelmanen erhobenen Anſchuldigung 

Spanten. 

Barcelona, 12. Dez. Vor dem Kriegsgericht 
wurde geſtern und heute unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit gegen die Urheber des anarchiiitichen 
Bombenanſchlags verhandelt, der am 7. Juni d. J in 
der Straße Nuovos Cambios gegen eine Prozeſſion 
verübt wurde. Die Verhandlungen, die bisher ohne 
Zwischenfall verliefen, werden vorausſichtlich am 
Montag zu Ende geführt werden. In den Prozeß 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 


7 Nachdruck verboten. 


Ich werde nie den Morgen des 9. vergeſſen, 
als der Tag über dem wilden Meere anbrach 
und, während die Wellen ſich über unſer Deck 
ergoſſen und die arme kleine Lucie unter den ge⸗ 
waltigen Waſſermengen bis in ihren Kiel er⸗ 
zitterte, mir klar wurde, daß wir das Land nicht 
mehr erreichen würden. Während ich dort ſo 
ſtand und dem Tode ins Auge ſah, ſchrieb ich 
einige Zeilen des Abſchieds und ſteckte ſie in eine 
Flaſche. Ob dieſelbe je ans Land gekommen iſt 
und ihre Beſtimmung erreichte? Ich glaubte 
wirklich, meine letzte Stunde wäre gekommen, 
und meine Gedanken weilten noch einmal bei 
Euch Allen. Ich hieß meine Leute, ſich auf das 
Schlimmſte gefaßt zu halten, und Einige von 
ihnen banden ſich an Sparren feſt, während 
Andere Rettungsgürtel umſchnallten. Kein Boot 
konnte ſich in ſolchem Seegange halten, aber 
trotzdem verſuchten wir eines ins Waſſer hin⸗ 
unterzulaſſen, und während wir das thaten, 
brachen ſich zwei ungeheure Wellen über der 
Hacht und zogen fie hinab in die Tiefe, aus der 
ſie nicht wieder auftauchte. 

Als ich fie ſinken fühlte, ſprang ich ins Meer, 
und als ich wieder zum Bewußtſein kam, rang 
ich mit den gewaltigen Wellen. Ich ſah mich 
ſogleich nach den andern armen Burſchen um 
erblickte aber nur einen einzigen, der gleichfalls 
einen Rettungsgürtel um hatte; ich ſelber fühlte 
trotz meines Rettungsgürtels nicht die geringfte 
Hoffnung mehr. Ich wurde weiter und weiter 
getrieben — richtiger geſagt, umhergewirbelt wie 
eine Feder im Winde —, bis ich bewußtlos 
wurde, und von da ab bis zu dem Moment, 
wo ich auf einem Bett hier im Hoſpital auf⸗ 
wachte, vermag ich mich an nichts mehr zu er⸗ 
innern. 0 : 

Man erzählte mir dann hier, daß der Capi- 
tän des Schiffes, der mich in dieſes Liſſaboner 
Hoſpital brachte, weiter keine Auskunft über mich 
geben konnte, als daß ſie nach dem vergeblichen 
Verſuche, im Hafen von Tönning Schutz zu 
ſuchen, während des Sturmes am Morgen des 


Elbing, den 16. Dezember 1896. 


find über 100 Perſonen verwickelt. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft verlangt die Todesſtrafe für 28 Angeklagte und 
lebenslängliche Zwangsarbeit für 58. Aſchert, der 
Verüber des Anſchlags, iſt ſehr gefaßt. Als ihm 
mitgetheilt wurde, daß er wahrſcheinlich in kurzem 
erſchoſſen würde, ſagte er: „Das ſoll mich ſehr freuen. 
Ich befürchtete, man werde mich mit dem Würgeeiſen 
umbringen, die Erſchießung iſt mir ſehr erwünſcht.“ 
Als ihm die Anklage vorgeleſen wurde und der Staats⸗ 
anwalt ihn fragte, ob er als Bürgſchaft 100 000 
Peſetas erlegen könne, brach er in lautes Lachen aus 
und rief: „Herr Advokat! glauben Sie mir's, wenn 
ich 100 000 Peſetas beſäße, würde ich mich nicht hier 
im Gefängniſſe befinden!“ Dieſe Kritik der ſpaniſchen 
Juſtiz und des ſpaniſchen Gefängnißweſens iſt ganz 
zutreffend. 


Von Nah und Fern. 


* Religiöſer Wahnſinn. Zwei Pilge⸗ 
rinnen aus Poſen, Magdalene Kundorf und 
Agathe Oſtzewska, ſind vor einigen Tagen in Rom 
eingetroffen, nachdem fie ihre Heimath im Frühjahr 
verlaſſen und ſich zunächſt nach Lourdes (Südfrank⸗ 
reich) durchgebettelt hatten. Von dort hatten ſie ſich 
auf den Fußmarſch nach Rom gemacht, wo ſie ſich 
unverweilt zur Peterskirche begaben. Dort am 
Ziele ihrer mühſamen Wallfahrt, wurden fie von ihren 
Kräften verlaſſen. Die Kirchendiener brachten die 
beiden Frauen bei einer Wittwe unter. Dieſe aber 
hatte nur zu raſch Urſache, ſich über ihre frommen 
Einwohnerinnen zu beklagen, da dieſe die Nacht zum 
Tage machten und ſich zu geißeln begannen, ſobald es 
dunkel wurde, um mit dieſer Selbſtzüchtigung und 
dem dazu gehörigen Wehklagen und Jammern erſt 
wieder aufzuhören, wenn der Tag graute. Man ver⸗ 
ſuchte, ſie von ihren Selbſtquälereien abzubringen, 
aber die Magdalene Kundorf gerieth darüber jo in 
Erregung, daß ſie drohte, ſich aus dem Fenſter zu 
ſtürzen, wenn man ſie nicht gewähren laſſe. Nun⸗ 
mehr rief die erſchreckte Hauswirthin die Polizei zur 
Hilfe, was zur Folge hatte, daß die raſende Pilgerin 
in ſehr unvollſtändigem Gewand aus dem Hauſe lief 
und ſich in die Peterskirche flüchtete. Hier konnte 
man ihrer endlich habhaft werden und ſie einem Arzte 
vorführen, der erkannte, daß die Aermſte von religtöſem 
Wahnſinn erfaßt jet, weshalb fie nach dem Irren⸗ 
hauſe gebracht wurde. Agathe Oſtzewska war auf 
freiem Fuße verblieben. Aber wäbrend ſie neulich 
einer Meſſe beiwohnte, kam auch bei ihr der Wabn⸗ 
ſinn zum Ausbruch. Sie riß von der Wand ein 
ſchweres Kreuz ab und drang damit auf die Andächti⸗ 
gen ein. Der herbeieilende Prieſter wurde von ihr 
am Kopfe verwundet. Schließlich bändigte man ſie 
und noch am ſelben Abend ſchloſſen ſich auch hinter 
ihr die Pforten des Irrenhauſes. 

* Düſſeldorf, 14. Dez. Eine hübſche Einnahme 
aus dem Geſchäft ihres Bruders hatte auch die im 


Haufe des homöopathiſchen Arztes Dr. Volbeding 


lebende Schweſter. Dr. Volbeding hatte, der „Rhein. 
Weſtf. Ztg.“ zufolge, feine Schweſter bevollmächtigt, 
die für ihn bet der Poſt einlaufenden Poſtanwel⸗ 
jungen abzuholen; dadurch erſparte er das für jede 
Poſtanweiſung zu zahlende Beſtellgeld von 5 Pig., 
und die 5 Pfg. für jede Poſtanweiſung erhielt die 
Schweſter. Da Volbeding täglich nun im Durchſchnttt 
200—300 Poſtanweiſungen erhielt, jo ergaben ſich für 
die Schweſter Tagesverdienſte von 10—15 Mt. 

* Eine Ueberraſchung wurde, wie das „Berl. 


Tabl.“ berichtet, in Berlin einem von der Reife zurück⸗ nach dem Congo abging, in dem Sturm, welcher auch] Selbſtverſtändlich war das Zweirad ebenfalls geſtohlen. 
kehrenden Ehepaar bereitet, das ſeit Ende April von] den Untergang des „Saller“ herbeigeführt, unter ⸗ Einige zwanzig Einbrüche, an denen Lebmann bes 
Bei der Abreiſe hatte man gegangen iſt. Der Dampfer hatte geftern Las theiligt iſt, ſind bereits ermittelt, ſo daß eine fünf⸗ 


Berlin abweſend war. 


9. mich auf der Nordſee treibend gefunden und, 
da ich mich nahe bei ihrem Schiffe befand, es 
ermöglicht hätten, mich an Bord zu ziehen. Beim 
Hinaufziehen wäre jedoch mein Kopf gegen die 
Schiffsſeite geſchlagen und dadurch ſchwer vers 
wundet worden. Ich wäre dann während der 
ganzen übrigen Reiſe völlig beſinnungslos ge⸗ 
blieben, und deshalb brächten ſie mich in's 
Hoſpital. Man ſagt mir, ich wäre infolge einer 
Gehirnentzündung dem Tode ſehr nahe geweſen, 
und ich bin auch jetzt noch leidend. Aber ich 
bin jetzt doch wenigſtens wieder bei voller Ver⸗ 
nunft und erinnere mich an Alles bis zum Unter⸗ 
gange der Lucie. Bitte, bringe dieſen Brief auch 
Herrn von König, und wenn Du nicht ſelber zu 
mir kommſt, dann ſchreibe mir ſofort, wie es 
ihnen Allen geht, und beſtelle ihnen auch, daß 
ich ſie jetzt bald wiederzuſehen hoffe. Wurde ir⸗ 
gend einer von meinen armen Matroſen gerettet? 
Ich hoffe es ſehr, denn als die Lucie unterging, 
ſah ich ein Schiff in nicht zu weiter Entfernung 
von ihr. Und bitte, ſchicke mir ſofort etwas 
Geld — mindeſtens 1200 Mk. — ich muß an⸗ 
ſtandshalber auch hier dem Hoſpital, wo ich mit 
ſo ungemeiner Sorgfalt gepflegt wurde, ein 
größeres Geſchenk machen. 

Die alte Grete grüße recht herzlich von mir. 

In aufrichtiger Liebe 

Dein treuer Bruder 
Richard von Münſter.“ 

Der Brief war einige Tage alt, aus Liſſabon 
datirt, und als Herr von König ihn Joſeph zurück⸗ 
gab, ſagte er beinahe feierlich: 

„Gott hat alſo unſeren lieben Richard am 
Leben erhalten — nun wohl — es freut mich, es 
freut mich wirklich!“ Dabei wandte er unwillkür⸗ 
lich ſeinen Blick von dem Bruder des Geretteten ab. 

Und er freute ſich wirklich — wie konnte er 
auch anders bei dem Gedanken, daß der lebens⸗ 
frohe, heitere Jüngling, den er ſchon ſeit ſeinen 
Knabenjahren gern gehabt hatte, nicht in die Tiefe 
des Meeres verſunken war. Aber Lucie? Herr 
von König befand ſich bei dem Gedanken, was jetzt 
zu thun ſeine Pflicht wäre, in einem ſeltſamen 
Zwieſpalt. Nur noch ein Tag bis zu ihrem Hoch⸗ 
zeitstage! Und dennoch ihr zu verſchweigen — daß 
ihr Freund, ihr Geliebter, um den ſie ſo leiden⸗ 


ſchaftlich getrauert hatte — noch am Leben war! 


das Dienſtperſonal nach der Heimath beurlaubt, hatte 
die Jalouſien der Fenſter feſt geſchloſſen und alles auf 
das beſte verwahrt. Nun kam das Ehepaar wieder 
nach achtmonatiger Trennung in das Heim. Die 
Behaglichkeit, welche die beiden empfanden, wurde noch 
erhöht durch die angenehme Temperatur der Räume, 
die mit einer gewiſſen Verwunderung conſtatirt wurde, 
da in der verſchloſſenen Wohnung noch nicht geheizt 
worden war. Nach einigen Tagen kam eine Gasrech⸗ 
rechnung von mehreren hundert Mark. Eine Anzahl 
von Gasflammen hatte man bei der Abreiſe ver⸗ 
geſſen aus zulöſchen. 

* Sohrau O.⸗S., 10. Dez Verbrannt iſt 
ein Klafterſchläger aus Pallowitz bei Sohrau. Bei 
der ſtrengen Kälte in den letzten Tagen hatte ſich der 
Arbeiter Grzegorzek zu dem angefachten Feuer gelegt. 
Dort blieb er liegen, ſeine Kameraden gingen nach 
Hauſe. Allmählich erfaßte das Feuer die Kleider des 
G., letzterer erwachte erſt, nachdem der Rücken ver⸗ 
brannt war, und hatte doch noch fo viel Kraft, ſich 
bis nach Hauſe zu ſchleppen. Er wurde alsbald in 
das Sohrauer Krankenhaus gebracht, wo er am Sonntag 
verſchied. 

* Stockholm, 14. Dez. In Laurvik (Norwegen) 
wurde heute früh um etwa 9 Uhr ein Erdbeben 
in der Richtung von Oſten nach Weſten verſpürt. In 
Karlſtadt (Schweden) wurden geſtern früh etwa um 
83 Uhr zwei aufeinanderfolgende, außerordentlich ſtarke 
Erderſchütterungen in der Richtung von Südweſt nach 
Nordoſt wahrgenommen, welche etwa 20 Sekunden 
dauerten. Häuſer und Hausgeräthe ſchwankten. Das 
Erdbeben wurde auch an anderen Stellen der Provinz 
Vermland verſpürt; ein ſtarkes Gepolter ging hier den 
Stößen voraus. 

* Zu dem Untergang des Bremer Schiffes 
„Rajah“, wobei die geſammte Beſatzung bis auf zwei 
Leute den Tod fand, wird weiter gemeldet, daß der 
eine der Geretteten, der Leichtmatroſe Hermann Löper 
in Steglitz als der Sohn der Buchdruckereibeſitzerin 
Wittwe Georg Löper heimathsberechtigt iſt. Er iſt 
erſt 17 Jahre alt, hat aber einen ſo unwiderſtehlichen 
Hang zur See ſeit ſeiner Kindheit bekundet, daß die 
Mutter im vorigen Jahre, dem Drängen ihres Sohnes 
nachgebend, die Einwilligung zur ſeemänniſchen Lauf⸗ 
bahn ertheilte. Geſtern hat Frau Löper ſeitens der 
Seewarte offizielle Nachricht von der Rettung ihres 
Sohnes erhalten. Er und der Matroſe Witt wurden 
durch den engliſchen Dampfer „Springwell“ gerettet. 

* Leipzig, 12. Dez. Den Morgenblättern zufolge 
iſt geſtern der Herausgeber der „Leipziger Ges 
richtszeitung' Salo Werner, wegen finanzieller 
Unregelmäßigkeiten verhaftet worden. 

* Unter der Mannſchaft des untergegan⸗ 
genen Dampfers „Salier“ befand ſich nach der 
„Erml. Ztg.“ auch ein Oſtpreuße, der Kohlenzieher 
Joſeph Katzkt aus Alt⸗Vierzighuben im Ermlande. 

Petersburg. 14. Dez. Auf dem Aſowſchen 
Meer iſt das Segelſchiff „Nikolal“ ſammt der 
Beſatzung untergegangen. 

* Kiel, 14. Dez. Der däniſche Dampfer „Krons⸗ 
borg“ erlitt, von der Oſtſee kommend, im Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanal Havarie, ſo daß das Schiff voll 
Waſſer lief. Bei Königsſöhrde mußte der Dampfer 
auf den Strand geſetzt werden, um ſein Kentern zu 
verhüten. . 

* Antwerpen, 14. Dez. Ein Gerücht, welches 
große Pantk hervorrief, durchlief geſtern die Stadt. 
Es verlautete, daß der Dampfer „Eduard Bohlen“ 
welcher am Anfang dieſes Monats von Antwerpen 


Herr von König vermochte zu keinem Entſchluß zu 
gelangen und bat ſchließlich Joſeph nochmals um 
den Brief mit der Frage: „Darf ich ihn meiner 
Gemahlin zeigen?“ Und Joſeph nickte ſtumm und 
ſank troſtlos auf einen Stuhl in dem quälenden 
Gefühl, als ob er um all das Gut und Geld, in 
deſſen ungetheiltem Beſitze er ſich ſchon ſo wohl ge⸗ 
fühlt hatte, ſchmählich betrogen worden wäre. 

Dabei fiel ſein Blick zufällig auf den Aermel 
ſeines ſchwarzen Rockes und ein wüthendes Grinſen 
verzerrte ſeine blaſſen Lippen. Die ganze große 
Ausgabe für die Trauerkleidung hatte er ſich nun 
auch noch umſonſt gemacht! Er hatte ſogar eine 
marmorne Erinnerungstafel für den Todten beſtellt, 
die in der Kirche angebracht werden ſollte und in 
den nächſten Tagen eintreffen mußte. Wäre ihm, 
ſtatt daß er dieſen Brief erhielt, der Geiſt des 
todten Richard erſchienen, ſo hätte derſelbe kein 
größeres Entſetzen in ſeinem Herzen erwecken können. 

Inzwiſchen hatte ſich Herr von König nach dem 
Schlafzimmer ſeiner Gemahlin verfügt, wo er ſie 
auf ihren Knieen vor einem Koffer fand, in dem 
ſie noch einige Putzſachen für die morgende Reiſe 
ordnete. 

„Felicia,“ begann ihr Gemahl, beinahe ſtammelnd, 
„das Seltſamſte iſt geſchehen.“ 

„Was iſt geſchehen?“ fragte Frau von König, 
noch immer auf den Knieen und mit dem Koffer 
beſchäftigt. 

„Joſeph von Münſter hat einen Brief erhalten 
— einen Brief von Richard ſelber — Richard lebt 
und befindet ſich in einem Hoſpital in Liſſabon.“ 

Frau von König, leichenblaß geworden, ſprang 
auf, ae krampfhaft den Arm ihres Gatten 
und rief: 

„Nein, ich kann es nicht glauben — ich glaube 
es nicht — das iſt nichts weiter als eben ſolch ein 
Irrthum, wie das erſte Mal!“ 

„Dies iſt kein Irrthum. Hier iſt der Brief; 
lies ihn ſelbſt!“ 

Frau von König las den Brief und überzeugte 
ſich, daß es diesmal kein Irrthum ſein konnte. 
Richard von Münſter lebte und ihre Gedanken 
wandten ſich jetzt gleichfalls zu ihrer Tochter. N 

„Und Lucie?“ fragte ihr Mann mit zitternder 
Stimme. 8 

„Lucie! Was hat Lucie damit zu thun?“ ant⸗ 
wortete Frau von König haſtig, und das Blut 
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Palmas paſſirt, und man iſt bisher ohne jede Nach⸗ 
richt über das Schiff. Hi 

* Eſſen a. d. Ruhr, 14. Dez. Durch den Brand 
auf der Zeche General find 600 Arbeiter brodlos ges 
worden. Der Schaden iſt außerordentlich groß. Ein 
zwanzig Minuten entferntes Kötterhaus wurde durch 
umherfliegende Funken entzündet und brannte nieder. 

*Das größte Fernſprechamt der Welt iſt 
in Hamburg eröffnet worden. Das mit horizontalen 
Umſchaltetafeln (wie das Vermittlungsamt auf der 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung) ausgerüftete Amt iſt N 
für 10 000 Tbeilnehmeranſchlüſſe eingerrchtet. 4 

* Kiel, 10. Dez. Ein Renkontre zwiſchen 
einem Gelondelteutenant des See⸗ 
bataillons und einem Schutzmann der kalſer⸗ 
Werft beſchäftigte geſtern das bieſige Schöffengericht. 
Auf einer Ronde, jo berichtet man dem „B. T.“, traf 
der Lieutenant den wachhabenden Unteroffizier nicht 
auf feinem Poſten. Derſelbe hatte ſich zur Wache der h | 
Werftſchutzleute begeben. Dort ſuchte der Lieutenant 
den Unteroffizier auf und ließ die Bemerkung fallen, 
die Poltziſten verführten ſeine Unteroffiziere zum Zechen. 
Darauf erklärte ein Schutzmann: „Wir ſind weder 
Poliziſten noch Soldaten, wir find könkgliche Beamte.“ 
Der Lieutenant ſtellte den Schutzmann ſcharf zur Rede. 
befahl ihm, ſtramm zu ſtehen, geſtikulirte und griff 
nach ſeinem Säbel. Der Schutzmann, der einen 
Säbelhieb befürchtete, ſtieß den Lieutenant mit einem 
Griff nach dem Kragen zurück und floh in die Wacht⸗ 
ſtube. Der Lieutenant ließ ihn durch eine Patrouille 
Seeſoldaten mit aufgepflanztem Seltengewehr verfolgen, 
entdeckte ihn aber nicht. Der Schutzmann wurde 
wegen thätlichen Angriffs auf einen im Dienft befind⸗ 
lichen Offizier angeklagt, aber freigeſprochen, 
da er ſich in der Nothwehr befunden habe. h 

* Pfefferkuchenverſe mit politiſchen An, ⸗ 
ſpielungen ſind diesmal häufig in den Berliner 
Schaufenſtern anzutreffen. „In der Kneipe halt den 
Schnabel, Locker ſitzt ein Lleutnantsſabel!“ räth einer 
dieſer Poeten, während ein zweiter mit noch größerer 
Deutlichkeit meint: „Brüſewitzen laſſe ſitzen. Der 
Spaß iſt kein rechter — Kannſt beim Kneipen Dich 
erhitzen Lieber mit'nem Schlächter!“ Einem abgethanen 
Mann gilt das Verschen: „Honigkuchen Schenkt ſo⸗ 
wohl Großen als auch Kleinen, Nur dem Herrn 
v. Hammerſtein Schenkt man dies Jahr keinen.“ In 
hoher Politik macht der Zweizeiler: „Ruſſe haut Dich 
übers Ohr! Lieber Felix, fieb Dich Faure!“ Von 
Nanſen heißt es unter Benutzung eines unverbürgten 
Gerüchtes: „Nanſen hat, weils ihm thät paſſen, Die 
Schwiegermutter zu Haus gelaſſen, Doch Pfefferkuchen 
nahm er weiſe, Mit auf ſeine Nordlandsreiſe.“ Auch 
der Prozeß Leckert⸗Lützow hat berhalten müſſen. „Ein 
ſchlechter „Tauſch“, der tränket ſehr Selbſt des Staates 
Sekretär.“ Auch die Gewerbeausſtellung hat die Pfeffer⸗ 
kuchen⸗ „Dichter“ begeiſtert, ihrer Leier neue Weiſen 
zu entlocken. So heißt es z. B.: „Im Sommer gab 
es viel Plalfir Am grünen Strand der Spree; Jetzt 
ſteht der Winter vor der Thür, Und leer iii 
Portemonnaie.“ Oder: „In Kairo und in Alt⸗Berlin 
Da war es wunderſchön, Doch Schön'res bietet ſich 
dar, Würd'ſt in mein Herz Du ſehn!“ 1 

Endlich gefaßt. Der Einbrecher Carl Leh⸗ 
mann, der mit ſeinem Genoſſen Dobert vor einigen 
Wochen aus der Irrenſtation der Berliner Charttee 
geflüchtet war, iſt endlich verhaftet worden. In 
geſchickter Welſe hatte er ſich bisher dadurch feiner | 
Ergreifung zu entziehen gewußt, daß er ſich als Rad⸗ 
fahrer in Sportskleidung in den Straßen bewegte. 


I 
l 


ſtrömte ihr wieder in die Wangen. „Lucie gedenkt 
ſich übermorgen zu verheirathen — was iſt ihr 
dieſer junge Mann jetzt noch?“ * 

„Wir wiſſen, was er ihr einmal war — die 
Frage iſt jetzt nur, ob wir es ihr mittheilen müſſen?“ 

„Gewiß nicht, Hans, ganz gewiß nicht! Was? 
Ihr den Tag vor ihrer Hochzeit ſo etwas erzählen 
und ſie dadurch ganz zwecklos aufregen zu wollen? 
Es wäre Wahnſinn, ſo etwas zu thun — Du mußt 
ſelber einſehen, daß es der reine Wahnſinn ſein 
würde.“ 

„Ich kann zu keinem Entſchluß gelangen,“ ſagte 
Herr von König mit einem tiefen Seufzer. „Lucie 
hatte doch ohne Zweifel Richard ſehr lieb?“ 

„Und ſie konnte doch den Antrag eines anderen 
Mannes fünf oder ſechs Wochen nach ſeinem Tode 
annehmen? Das ſieht doch nicht nach wirklicher Liebe 
aus, nicht wahr? Nein, Lucie fand, wie alle anderen 
Mädchen, Vergnügen daran, einen Verehrer zu haben, 
und der junge Münſter war unſer nächſter Nachbar. 
Hans, Du darfſt Niemandem auch nur ein Wort 
davon ſagen, wenigſtens nicht eher, als bis die Hoch⸗ 
zeit vorüber iſt.“ 

„Wer weiß, was für Unheil aus dieſem Ver⸗ 
ſchweigen entſtehen könnte,“ meinte ihr Gatte ängſtlich. 

„Was für Unheil ſoll denn daraus entſtehen? 
Ohne ſich mit Schmach und Schande zu bedecken, 
könnte Lucie ihr Verlöbniß mit Herrn von Harling 
jetzt doch nicht mehr rückgängig machen. Denke doch 
nur an die Schande und den Skandal, wenn ſie 
ſich ſolch einer Thorheit ſchuldig machen wollte. Ich 
bin feſt überzeugt, Luiſe würde mit keinem von uns 
jemals wieder ein Wort ſprechen, wenn Lucie ſo 
etwas auch nur verſuchte, und vergiß nicht, wie ſehr 
wir auf Luiſens Wohlwollen angewieſen ſind und 
welche Schulden und Unannehmlichkeiten uns be⸗ 
drängen, denen, wie ich hoffte, Luciens gute Parthie 
ein Ende machen würde.“ 

„Meine liebe Frau, für ſie iſt es ja allerdings 
eine gute Parthie — aber dennoch —“ 

„Und der junge Münſter war beſtenfalls eine 
ganz jämmerliche ſchlechte Parthie,“ unterbrach ihn 
Frau von König eifrig. „Und dann vergiß nicht, 
daß ſie ja überhaupt noch garnicht mit ihm verlobt 
war — daß wirklich nichts weiter zwiſchen ihnen 
beſtand als eine thörichte, kindiſche Liebelei, der, wie 
ich hoffte, das Meer ein Ende gemacht hatte und 
ich wünſche wirklich —“ 


zehnjährige Zuchthausſtrafe für ihn mit Sicherheit zu 
erwarten iſt. Aus dieſem Grunde ſpielte er den 
wilden Mann. Er benutzte nach ſeiner Flucht die 
Zeit am Tage zur Erlernung der engliſchen Sprache, 
um baldigſt nach England zu fliehen. Bei der Haus⸗ 
ſuchung vorgefundene Hefte und Bücher wieſen darauf 
hin, und Lehmann hat ſelbſt zugeſtanden, daß er ſich 
nach England begeben wollte. Bei ſeiner Wirthin 
hatte er ſich als Student Meyer ausgegeben und 
nicht anmelden laſſen, weil er nur auf der Durchreiſe 
ſei. In einem Reſtaurant erkannten die Criminal⸗ 
beamten den als Sportsmann gekleideten Einbrecher 
und nahmen ihn auf der Stelle feſt. Dobert wurde 
gleich nach ſeiner Flucht wieder aufgegriffen. 

* Stettin, 13. Dez. Im Haufe Wilhelmſtraße 

in Bredow wohnten ſeit kurzem die Riebeſchen 
Eheleute ein jung verheirathetes Paar. 
Seit Montag hatte Niemand die Beiden geſehen. 
Als infolgedeſſen am Mitzwoch die Wohnungsthür 
gewaltſam geöffnet wurde, fand man die Eheleute 
todt in ihren Betten liegen. Dem ärztlichen Befunde 
nach iſt die Frau erwürgt oder gewaltſam erſtickt 
worden, während der Mann anſcheinend durch Kohlen⸗ 
dunſtvergiftung feinen Tod gefunden hat. Vermuthlich 
liegt Mord oder Selbſtmord vor. Bei Rlebe, 
der bereits vor Jahren in einem Irrenhauſe weilte, 
zeigten ſich in letzter Zeit wiederholt Spuren von 
Geiſtesgeſtörtheit. 

* Ein praktiſcher Mäßigkeitsapoſtel. Zu 
ſeinem Namenstage am 1. Dezember hatte König 
Oskar von Schweden für die Artilleriemannſchaft der 
Feſtung Waxholm eine Anzahl Flaſchen ſchwediſchen 
Punſches geſandt. Der mit der Abholung vom Hafen 
beauftragte Artillerie⸗Unterofftzier, Olsſon, vermuthlich 
zur Sekte der in Schweden ſtark vertretenen Nüchtern⸗ 
heitsfreunde gehörend, weigerte ſich, aus Gewiſſens⸗ 
bedenken den Auftrag auszuführen. Inſolge erneuter 
ſtrenger Befehle begab er ſich endlich zum Hafen, 
dort warf der „ſchreckliche Menſch“ die ganze Punſch⸗ 
ſendung des Königs Oskar ins Meer, worauf er ver⸗ 
haftet wurde. 

* Paris, 13. Dez. Durch Zufall wurde in einem 
bieſigen Hoſpital das verbrecheriſche Treiben feiner 
Angeſtellten entdeckt, das ſeit vollen 22 Jahren währte. 
In dem Zimmer der 48 jährigen Florence Tellier 
wurde eine unglaubliche Anzahl von Schmuckgegen⸗ 
ſtänden, etwa 140 Paar Schuhe, 300 Paar Strümpfe. 
ganze Stöße von Kleidern und Wäſche und ſchließlich 
über 30 000 Francs in Werthpapieren gefunden. Die 
Tellier, die mit einem Monatsgehalt von 30 Francs 
der Garderobe der im Hoſpital verſtorbenen Perſonen 
vorſtand, hatte im Laufe der 22 Jahre die ſtattliche 
Summe von 100 000 Franes zuſammengeſtohlen. 

* Die Influenza tritt in Berlin wieder 
ſeuchenartig auf. Profeſſor A. Fränkel, Direktor 
der inneren Abtheilung im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
am Urban, theilt mit, daß dort bereits ſchwere und 
tödtlich verlaufene Fälle vorgekommen find. 

* Bootsunglück auf der Wolga. Unweit des 
Dorſes Baratajewla iſt ein Segelboot mit 16 
deutſchen Anſiedlern umgeſchlagen, neun davon 
ertranken, darunter auch Frauen. Die anderen, die 
halb erſtarrt ſich an Bretter angeklammert hatten, 
wurden noch aus Land gebracht. Zwei von dieſen 
ſtarben infolge der Strapazen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Dez. Nachdem das Aufbrechen der 
tobten Weichſel bei Plehnendorf gelungen iſt, iſt ſämmt⸗ 
liches dort lagernde Holz nach Legan geſchleppt, damit 
es von dort verladen werden kann. Die Kaufleute 
e ̃ . . ̃]—⁰%—rẽ²?f . BÖNELT Binden mi frühen Bebanten efüllie u u nd dadurch aus ſchwerer Verlegenbeit befreit. Seit 


JJ... ²⁵ i111... .. Ges von Garling traf . Ber Bräu das nicht, Felicia. Wir müſſen uns 
freuen, daß das Leben des jungen Mannes gerettet 
iſt, und ich ſelber hatte Richard ſtets ſehr gern. 
Es iſt allerdings ſehr ſeltſam und ſpricht, wie Du 
richtig bemerkſt, kaum für wirkliche Liebe, daß ſie 

ihn ſo bald vergeſſen konnte.“ 
„Mein lieber Mann, Lucie liebt die große Welt, 
Bewunderung und Vergnügen ſehr viel mehr, als 
ſie jemals Richard von Münſter geliebt hat. Sie 
machte ein lächerliches Aufhebens, als die Nachricht 
von ſeinem Ertrinken kam; ich wußte recht gut, und 
ebenſo auch meine Schweſter, daß, wenn Lucie nur 
erſt wieder in die Geſellſchaft käme, die Liebe, die 
ſie für dieſen jungen Mann zu empfinden ſich ein⸗ 
bildete, bald genug vergeſſen ſein würde. Ja, ich 
bin ſogar überzeugt, Hans, daß ſie Dir garnicht 
dankbar ſein würde, wenn Du ihr den Tag vor 
der Hochzeit etwas davon erzählteſt, daß ihr früherer 
Verehrer noch am Leben iſt. Sie würde es dann 
vermuthlich für nöthig halten, einige Thränen zu 
vergießen, und nachher würde es ihr ſehr unangenehm 
ſein, wenn ſie mit rothen Augen und blaſſem Geſicht 
bei ihrer Hochzeitsfeier erſchiene.“ 

„Nun, vielleicht haſt Du Recht — es würde ſie 
vielleicht nur zwecklos aufregen — vielleicht wäre 
es auch unbillig gegen Herrn von Harling. Sie 
hat ihn aus freiem Willen gewählt; Niemand hat 
ſie gezwungen oder dazu überredet, ſeinen Antrag 
anzunehmen.“ 

„Gewiß hat Niemand ſie dazu gezwungen. Luiſe 
ſchreibt mir, daß ſie ganz entzückt, ganz ſtrahlend 
ausſieht. Lieber Mann, folge meinem Rath in dieſer 
Sache; beunruhige und betrübe unſer armes Mädchen 
nicht noch am letzten Tage vor ihrer Hochzeit ſo 
ganz unnöthiger Weiſe.“ 

Herr von König überlegte noch etwas länger 
und entſchied ſich endlich dafür, Lucie nichts mit⸗ 
zutheilen. 

„Wie du richtig ſagteſt, würde es eine unge⸗ 
heure Aufregung verurſachen,“ meinte er dabei, „und 
Deine Schweſter würde es uns nie verzeihen, wenn 
Lucie dieſe Parthie rückgängig machte — aber ich 
glaube doch nicht, daß ſie das thun würde.“ 

„Ich bin ganz ſicher, daß ſie das nicht thun 
würde, und es würde nur uns Alle ganz zwecklos 
in Unruhe und Aufregung bringen, wenn Du ihr 
dieſe ſeltſame Geſchichte erzählteſt. Wenn ſie erſt 
Frau Baronin von Harling iſt, wird ſie die Nach⸗ 
richt ganz kühl und gleichgültig anhören, das wirſt 
Du ſchon ſehen.“ 

Herr von König ſagte nichts weiter. Er ging 
wieder nach unten und fand Joſeph in tiefes Nach⸗ 
ſinnen über die zwölfhundert Mark verſunken, die 
er jetzt ſeinem Bruder Richard von deſſen Gelde 
ſchicken mußte, wobei aber Joſeph das Gefühl nicht 
loswerden konnte, als ob ſie ihm aus ſeiner eigenen 
Taſche geriſſen würden. 

„Werden Sie nach Liſſabon reiſen, um ihn ab⸗ 


heute iſt das weitere Aufbrechen ſeitens der Strom⸗ 
behörde verdoten. — Während der Anu weſenheit des 
Oberpräſidenten von Goßier in Berlin wird auch die 
Angelegenheit der Umwandlung der Marienburger 
Geldlotterle in eine Klaſſenlotterie zur Sprache kommen. 
Von der Regierung werden Schwierigkeiten gemacht, 
die ſich jedoch vorausſichtlich durch perſönliche Ver⸗ 
handlung des Dberpräfidenten mit dem zuſtändigen 
Miniſter werden beſeitigen laſſen. Der Vortrag beim 
Kaiſer dürfte den Kirchenbau in Laugfuhr und die 
Strombauverhältniſſe auf der Weichſel betreffen. 


ei.) 
Danzig, 13. Dez. Angeſichts der in unſerer 
Stadt und deren Umgebung ſich täglich mehrenden 
Meſſerſtechereien, der Körperverletzungen mittelſt 
anderer gefährlicher Werkzeuge und ähnlicher Gewalt⸗ 
akte ſind, um dieſem Treiben Einhalt zu thun, dieſer 
Tage bier mehrere Herren aus den verſchtedenſten 
Ständen zur Gründung einer Vereinigung zuſammen⸗ 
getreten, welche die Wiedereinführung der Prügel⸗ 
ſtrafe für derartige Rohheiten zum Ziele bat. Es 
wird zunächſt beabſichtigt, aus den Berichten ſämmtlicher 
hieſiger Zeitungen für eine gewiſſe Zeit ſtatiſtiſch die 
Anzahl ſolcher Gewaltakte 1 Auf Grund 
diefer Statiſtik ſoll, wie die „N. W. M.“ ſchreiben, 
ſodann eine Petition um Wiedereinführung der Prügel⸗ 
ſtrafe ausgearbeitet werden, für welche in Stadt und 
Umgebung Unterſchriften geſammelt werden ſollen. 
Zoppot, 13. Dez. Die biefige Gemeindever⸗ 
tretung genehmigte in der geſtrigen Sitzung einftimmig 
den von der Kommiſſion mit der Firma Börner u. 
Herzberg⸗Berlin vereinbarten Vertrag über die Aus⸗ 
führung der Kanaliſation des Ortes. Die Anlage 
iſt bereits im Miniſterium genehmigt. Die Arbeiten 
werden ſofort in Angriff genommen, während der 
nächſten Salſon aber ausgeſetzt werden. Der ganze 
Bau muß bis zum 15. Mai 1898 fertig ſein. ge 
Deckung der Koſten der Kanaltſation wurde beſchloſſen, 
von der Alters⸗ und Invallditäts⸗Verſicherungsanſtalt 
Weſtpreußen eine Anleihe von 360 000 Mark aufzu⸗ 
nehmen, mit 34 Prozent zu verzinſen und mlt ein 
Prozent jährlich zu tilgen. 
Marienburg, 13. Dezember. Ein ſchlimmes 
Abenteuer paſſicte nach der „N.⸗Z.“ kürzlich zwei 
hieſigen Herren, welche Nachts in einem Zweiſpänner⸗ 
Fuhrwerk von Neuteich heimwärts fuhren. In Folge 
des ſtarken Nebels, welcher nicht drei Schritte weit 
zu ſehen ermöglichte, bemerkten dieſelben nicht das 
Nahen zweier Baſſermannſcher Geſtalten und geſchah 
es So, daß einer der Vagabunden beim Friedrichsdenkmal 
dem Sattelpferde mit einem Knüppel einen Schlag auf 
die Naſe verſetzte, daß daſſelbe erſchreckt zur Seite 
ſprang. Die Folge war, daß der Wagenführer heraus⸗ 
geſchleudert wurde und zwiſchen die Pferde fiel, doch 
konnte er ſich ohne weiteren Schaden genommen zu 
haben, ſchnell wieder erheben. Die reſpektabele Breite 
feines Rückens mag wohl der Grund geweſen ſein, 
daß ſich die Wegelagerer hierauf, nachdem ſie als 
einzige Beute die heruntergefallene Mütze des Ver⸗ 
ee genommen hatten, ſeitwärts in die Büſche 
ugen 


S. Krojanke, 14. Dezember. In der geſtrigen 


Hnabenſchule, in welcher die Schüler für die 
unteren Kl offen eines Eymnaſtums vorbereitet werden, 
iſt vom 1. Januar n. Is. ab dem Kandidaten der 
Theologie Herrn Fethke aus Moſſin bei Pr. Friedland 
übertragen worden. 

Culmſee, 13. Dezember. Wie gefährlich es iſt, 
kleine Kinder ohne Aufficht zu laſſen, zeigt wleder 
folgender Fall. Die Arbeiterfrau Suminska ließ zwei 
Kinder im Alter von 2—4 Jahren allein in der Stube. 
Das jüngſte lag im Bett. Als ſie nach etwa zwei 
Stunden zurückkam, fand ſie das jüngſte Kind im Bett 
erſtickt vor. 

* Schöneberg a. W., 13. Dez. Heute fand in 
der hieſigen feftlih geſchmückten Kirche unter Bei⸗ 
wohnung mehrerer Geiſtlichen durch Herrn Superinten⸗ 
dent Boie aus Danzig die Einführung des neugewählten 
und beſtätigten Pfarrers Herrn Skorka, bisher 
Hilfsprediger in Elbing, ſtatt. 

Schneidemühl 13. Dez. Herr Lieutenant Picht 
von der 11. Kompagnie unſeres Bataillons ſtürzte 
geſtern bet einem Uebungsmarſch mit feinem Pferde 
e ee. daß er einen Bruch des rechten Beines 
erlitt 

Koſchmin, 13 Dez. Kürzlich wollte der neun⸗ 
zehnjährige Wirthsſohn Szymczak in Walkow eine 
Krähe ſchießen. Als er das Gewehr anſetzte, 
blieb dieſes an feinem Rocke hängen, das Gewehr 


nentlud ſich, und der Schuß traf den Unglücklichen 


in die Herzgegend, ſo daß der Tod nach einer 
halben Stunde eintrat. 

Poſen, 13. Dez. Eine Hinrichtung iſt geſtern 
hier durch den Scharfrichter Reindel vollzogen worden, 
und zwar iſt der Knecht Johann Stowuy aus Poſen, 
der am 27. März d. J. bei Landesort, Kreis Schrimm, 
ſeine Braut, die unverehelichte Viktoria Szkudlarek 
aus Poſen, ermordet und beraubt hat und deshalb 
vom hieſigen Schwurgericht zum Tode verurtheilt 
worden war, früh 81 Uhr im Hofe des bieſigen 
eee hingerichtet worden. 

E. Janowitz, 14. Dezember. Die Einrichtung 
eines Getreidelagerhauſes gilt nach den 
ſeitens der Königl. Anſiedlungs⸗ stommilfion ſtattge⸗ 
fundenen Verhandlungen als geſichert. Die Anlage 
{ft zunüchſt für die um Janowitz liegenden Anſiede⸗ 
lungen beſtimmt. Der Auſchluß anderer Güter iſt 
jedoch erwünſcht, und es ſoll die Anlage, je nach der 
Betheiligung, mehr oder weniger umfangreich geſtaltet 
werden. Eine Anzahl Gutsbeſitzer aus der nächſten 
Umgebung hat ihre Betheiligung an dem Unternehmen 
bereits erklärt. Der Knecht Johann Maslowskt 
aus Grocholin fiel beim Rübentransport fo unglücklich 
von einem beladenen vierſpännigen Wagen, daß ihm 
die Räder über den Kopf gingen und denſelbeu zer⸗ 
quetſchten. Der Tod trat nach wenigen Augen⸗ 
blicken ein. 

Treptow a. Toll. 13. Dez. Als in der Trollen⸗ 
hagener Forſt der Revierjäger zu den im Wald 
beſchäftigten Leuten ging, ſtolperte er über einen 
Stein, ſein Gewehr entlud ſich, und die Schrotladung 
drang dem Arbeiter Voß aus Lebbin durch die 
rechte Halsſeite. Der Unglückliche wurde ins 
3 geſchafft, ww er am nächſten Morgen 


Generalverſammlung der biefigen freiwilligen Feuer⸗ſtar 


wehr wurde zum Branddirektor der Kaufmann E. Holz⸗ 
hüter und zu ſelnen Vertretern der Maurermeiſter 
Metzke und der Sattlermeiſter Lüdtke gewählt. Das 
Amt eines Schriftführers und Rendanten verwalten 
der Kaufmann Buß und der Kaufmaun Henkel. Im 
Weiteren wurde der Beitritt zum Weſtpreußiſchen 
Feuerwebrverbande beſchloſſen. 
Jaſtrow, 14. Dezember. Die Leitung der hier 
ſchon ſelt mehreren Jahren beſtehenden und ehemals 
vom Pfarrer a. D. E. geführten höheren Privat⸗ 


zuholen?“ fragte jetzt Herr von König. 

„Nein,“ antwortete Joſeph langſam; „es würde 
die Ausgaben nur noch vermehren und weiter nichts 
nützen. Ich werde ihm ſchreiben.“ 

„Ja. Und dann würde ich an Ihrer Stelle,“ 
fuhr Herr von König verlegen fort, „ihm keinerlei 
Neuigkeiten mittheilen, die ihn möglicherweiſe auf⸗ 
regen könnten, wiſſen Sie. Ich glaube, Sie würden 
am beſten daran thun, Luciens Hochzeit garnicht zu 
erwähnen; aber beſtellen Sie ihm unſere herzlichſten 
Grüße und ſchreiben Sie ihm, wie ſehr wir Alle 
uns freuen werden, ihn wiederzuſehen.“ 

„Ja,“ ſagte Joſeph und ſtartte dabei Herrn 
von König etwas verwundert an. 

Er hatte nämlich durchaus nicht daran gedacht, 
Luciens Hochzeit zu erwähnen. Die überwältigende 
Erſchütterung, die ihm der Verluſt des Alleinbeſitzes 
von Lehndorf verurſachte, ließ ihn überhaupt an 
nichts Anderes denken. 

Beide Ehegatten fühlten ſich durch dieſen 
Zwiſchenfall ſehr beunruhigt, wechſelten aber weiter 
kein Wort darüber, auch nicht während ihrer Reiſe, 
die ſie am folgenden Morgen ſehr früh antraten. 

Gegen vier Uhr Nachmittags fuhren ſie bei 
Frau von Cranach in der Thiergartenſtraße vor, 
und Lucie, die bereits ihr hübſches, weißes Koſtüm 
zum Diner angelegt hatte, kam die breite, prächtige 
Treppe heruntergelaufen, um ihre Eltern ſchon im 
Hausflur zu bewillkommen, und wenn ſie auch ihre 
Mutter zuerſt küßte, ſo verharrte ſie doch am 
längſten in der Umarmung ihres Vaters. 

„Nun,“ ſagte Herr von König endlich etwas 
undeutlich, denn er war nicht wenig aufgeregt, „laß 
mich Dich einmal betrachten, mein Liebling.“ Und 
er hielt ſie ein wenig von ſich entfernt und blickte 
ſie forſchend an. 

Ihr ſchönes Geſicht zeigte keinerlei Spuren von 
Gram oder Betrübniß. „Sie iſt doch ein ganz ent⸗ 
zückend ſchönes Mädchen,“ dachte ihr Vater, „und 
ich hoffe und vertraue, daß unſer Verhalten zu 
ihrem Beſten ſein wird.“ 

Und es ſchien jetzt in der That zu ſpät zu ſein, 
mit dem Mädchen noch von ihrem früheren Geliebten 
zu ſprechen. Lucie zeigte ihnen all die werthvollen 
Hochzeitsgeſchenke, die bereits eingetroffen waren, 
und ihren prachtvollen Trouſſeau und ſagte dann 
mit einem Anflug ihrer alten Spottluft: 

„Mein neuer Stiefjohn machte mir geſtern feine 
Aufwartung — ein ſtattlicher junger Herr von 
ſech eng Jahren.“ 

Ihr Lachen klang etwas erzwungen und ſchneidend, 
als ſie dies ſagte, und ihr Vater bemerkte das 
wohl, ebenſo wie ihm der höhniſch⸗verächtliche Ton 
ihrer Worte nicht entging. Und als er nun gar 
den Herrn Baron von Harling ſelber ſah, trug 
dieſe erſte Begegnung keineswegs dazu bei, ſeine 
Beſorgniſſe über das künftige Glück ſeiner Tochter 
zu zerſtreuen. 


ee 14. Dezember. Eine weit bekannte 
und beliebte Perſönlichlelt unſeres Kreiſes, den früheren 
Generalfiſchereipßächter Herrn Eduard Sch d⸗ 
lowskt in Güldenboden, hat der Tod am Freitag 
aus dieſem Leben geriſſen. Beſonders auf dem Gebiete 
ber line hat der Verſtorbene Hervorragendes 
eleiſte 
N (2) Allenſtein, 14. Dez. Von bedeutendem Inter⸗ 
eſſe dürfte nachſtehender Fall für die Landwirthe fein. 
Ein ländlicher Beſitzer in unſerem Nachbarkreis Röſſel 


Herr von Harling traf pünktlich um fünf Uhr 
zum Diner ein, zu dem Frau von Cranach ihn ein⸗ 
geladen hatte, um ihn mit den Eltern ſeiner Braut 
bekannt zu machen. Und der große Altersunter⸗ 
ſchied zwiſchen den beiden Verlobten kam dabei 


Herrn von König zu ſehr unangenehm klarem Be⸗ 


wußtſein. 

Aber Herr von Harling ließ ſich dadurch augen⸗ 
ſcheinlich weiter nicht beunruhigen. Herr von König 
erkannte ſofort, welcher außerordentlichen Zufrieden⸗ 
heit mit ſich ſelber ſein künftiger Schwiegerſohn 
augenſcheinlich ſich erfreute. 

„Es freut mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen,“ ſagte er, Herrn von König die Hand 
ſchüttelnd; „und ah — die Ihrer gnädigen Frau 
Gemahlin — Sie ſehen, Lucie und ich waren ent⸗ 
ſchloſſen, die Verwirklichung unſeres Glückes nicht 
länger hinauszuſchieben; ja, ich denke, ſie wird mich 
ſehr glücklich machen.“ 

„Wir wollen das wenigſtens lc meinte 
Herr von König, etwas ingrimmig lächelnd. 

„Was ſagt aber die Braut dazu?“ fragte ihre 
Mutter mit etwas erzwungener Heiterkeit. 

„Die Braut verzichtet darauf, ſich über dieſen 
Punkt zu äußern,“ ſagte Lucie. „Hier iſt endlich 
Tante Luiſe. Ihr lieben Leute“ — und dabei 
blickte ſie zärtlich ihre Eltern an — „Ihr müßt 
nach Eurer langen Reiſe vor Hunger ja beinahe 
todt ſein.“ 

Zehntes Kapitel. 
Trauung und Hochzeitsreiſe. 

Am folgenden Morgen war das Wetter ſo 
düſter und widerwärtig wie nur irgend möglich. 
Ein ſtrömender Regen, hin und hergetrieben von 
einem heftigen, ſcharfen Nordoſt, ein grauer, von 
dicken Wolkenmaſſen erfüllter Himmel, und eine 
unbeſchreiblich durchdringende, naſſe Kälte, gegen 
die auch die koſtbarſten Pelze keinen Schutz zu ge⸗ 
währen ſchienen und die auch die behaglichſten und 
luxuriöſeſten Wohnräume durchdrang. 

Dieſelbe ſchlich ſich mit dem matten gelblichen 
Licht der anbrechenden Dämmerung auch in das 
Schlafzimmer der Braut, die arme Lucie ſchauderte 
und barg ihr Geſicht in den Kiſſen und wünſchte, 
ſie wäre in der Nacht geſtorben, um dieſen Tag 
nicht mehr durchleben zu müſſen. 155 durch⸗ 
dringende Kälte erweckte auch den ältlichen Bräuti⸗ 
gam, der laut zu nieſen und andere naſale Aus⸗ 
drücke ſeiner Unzufriedenheit von ſich zu geben be⸗ 
gann. Und das Herz des Brautvaters erbangte 
unter dem Einfluß dieſer trübſeligen Witterung von 
einem unerklärlichen Vorausahnen kommenden Un⸗ 
heils und der ſonſt ſo blühende Teint der Braut⸗ 
mutter nahm in dieſem unheimlichen Licht eine faſt 
leichenhafte Färbung an. 

Aber ſie ſtanden Alle auf und kleideten ſich an 
und bereiteten ſich darauf vor, ihre Rolle in der 
für dieſen Tag bevorſtehenden Ceremonie mit thun⸗ 


hatte bei der Oſtpreußiſchen Landfeuerſocletät den Ans 
trog auf Mobiltarverſicherung mit dem Bemerken ge⸗ 
ſtellt, daß er Mitglied eines Srundhilfsvereins jet.» 
Deshalb verſichere er auch nur Drei Wert I feiner 
Ernte bei der Socletät gegen Feuersgefahr, weil das 
letzte Viertel durch Leiſtungen des Brandhilfsvereins 
im Brandfalle nahezu gedeckt werde. Nach genauer 
rechneriſcher Nachweiſung ſeitens der Direktion wäre 
der Antragſteller im Brandſchadenfalle bei dieſer Art 
Verſicherung aber im Nachtheile, und es wurde ihm 
anheimgegeben, auch das letzte Viertel ſeiner Ernte zu 
verſichern und davon im Brandſchadenfalle den be⸗ 
treffenden Theil des Brandhiljgvereind in Abzug 
zu bringen. Dleſe Quote richtet ſich aber nach der 
Jahreszeit, in welcher ſie an den Brandgeſchädigten 
abgeführt wird. Da aber der Antragſteller auf feinem 
Antrage beharrte, fo ging die Direktion füglich darauf 
ein, was hierdurch zur Kenntniß bethetligter Kreiſe 
gebracht ſei. 

Ortelsburg. 12. Dez. Der Jäger Franz 
von der 4. Compagnie des 1. Jägerbataillons hat ſich 
heute erſchoſſen. Die Gründe zu der That ſind 
völlig unbekannt, da Franz ein tüchtiger Soldat war 
und keine Strafe zu gewärtigen hat. G. 

—d. Mühlhauſen, 11. Dez. Beim Holzfällen 
im Spandener Walde hat der Arbeiter Reiß aus 
Schönaich einen jähen Tod gefunden. Ein berel!s 
gefällter Baum hängte ſich mit ſeinen Zweigen an 
einen neben ſtehenden Baum. Als nun R. hinzutrat, 
ſtürzte der Baumrleſe plötzlich mit lautem Krachen 
nieder, fiel auf den Arbeiter und tödtete ihn auf der 
Stelle. Eine zahlreiche pa bleibt in äußerſt ärm⸗ 
lichen Verhältniſſen zurück 

8. Heiligenbeil‘ 11. Dez. Der zum Beſten eines 
Kinderhorts im Caſinoſaale veranſtaltete Bazar hat 
eine Einnahme von über 1100 Mk. ergeben. — Von 
Glück konnte ein hier in dieſen Tagen anweſender 
Reiſender aus Königsberg ſagen, daß er eine 250 Mk. 
enthaltende Börſe, die er auf der Straße verloren 


hatte, unberührt auf dem Fahrdamm wieder⸗ 
gefunden bat. 

Königsberg, 14. Dez. Ein gräßlicher 
Unfall, der mit dem Tode des daran Betroffenen 


endete, ereignete ſich der „K. H. Ztg.“ zufolge am 
Sonnabend, Nachmittag 32 Uhr, auf der Bahnſtrecke 
der königlichen Oſtbahn vor dem Brandenburger Thore. 
Hier waren zwet Bahnarbeiter nördlich vom Vladukt 
mit der Reparatur des Schienengeleiſes beſchäftigt und 
in ihrer Arbeit ſo vertieft, daß ſie das Herannahen 
einer Rangiermaſchine, die vom Rangierbahnhof nach 
dem Innenbahnhof fuhr, erſt bemerkten, als dieſelbe 
nur noch ca. 15 Meter von ihrer Arbeitsſtelle entfernt 
war. Während es dem einen Arbeiter noch gelang, 
aus dem Schienengeleiſe zu ſpringen und jo der Ge⸗ 
fahr zu entgehen, wurde der andere Arbeiter von der 
Maſchine erfaßt, hingeworſen und ihm beide Beine 
unterhalb des Kniegelenks abgefahren. Der Tod des 
Verunglückten, der außerdem wohl noch andere innere 
Verletzungen davongetragen hatte, trat nach etwa 
10 Minuten ein. Er war bereits 70 Jahre alt und 
hinterläßt eine 68 Jahre alte Ehefrau ſowie 6 berells 
exwachſene Kinder. 

Juſterburg 14. Dez. Der ca. 56 Jahre alte 
Kreisarme Hermann K., welcher bei dem Arbeiter G. 
in der Babnhofſtraße in Pflege war, wurde plötzlich 
vom Wahnſinn ergriffen, welcher in Tobſucht aus⸗ 
artete. Der Kranke zertrümmerte fünf Fenſterſchelben 
und mehrere Wirthſchaftsſachen und mußte wegen 
ſeiner Gefährlichkeit dem hieſigen Krankenhauſe zuge⸗ 
führt werden. K. ſollte demnächſt dem Wilhelm: 
Auguſta⸗Siechenhauſe in Pr. Eylau zugeführt werden, 
was gegen ſeinen Willen war und ihn mehrere Tage 
hindurch mit trüben Gedanken erfüllte. 


licher Würde und Anmuth zu ſpielen. Der Bräu⸗ 
tigam ſchnitt ſich, als er ſich ſelber raſirte, in ſein 
grauborſtiges Kinn und verbeſſerte dadurch keines⸗ 
wegs ſeine Laune, ebenſowenig wie der gegen die 
Fenſterſcheiben plätſchernde Regen dazu beitrug, 
ſeine verdrießliche Stimmun e Als er 
in Frau von Cranachs Haufe anlangte, ſah er ganz 
gelb, wie leberkrank, und ſehr alt aus. Dabei be⸗ 
ſaß er nicht einmal jene ehrwürdige Schönheit des 
Alters, den klaren Blick und die geſunde Geſichts⸗ 
farbe, die wir zuweilen mit ſchneeweißen Locken und 
wallendem weißen Bart vereint finden. Aber 
wenigſtens vermochte Herr von Harling ſich ſteif 
aufrecht zu erhalten und war elegant gekleidet und 
ſelber mit ſeiner eigenen Erſcheinung ſehr zufrieden. 
„Und was könnte ein vernünftiges Mädchen mehr 
verlangen?“ ſagte Tante Luiſe mit einem leiſen, 
ſpöttiſchen Lachen zu der armen Braut. 

Und die Braut? Das ſchöne Mädchen, deren 
wunderbar lieblicher Taint ſogar in dieſem trüben 
Lichte entzückend ausſah? Sollen wir in ihr Herz 
blicken und uns überzeugen, ob ſie gleichfalls mit 
51 70 zufrieden war, wie ihr künftiger Herr und 

atte? 

Lucie erhob ſich und zog ſich haſtig an, alle 
Gedanken, die auf fie einſtürmten, gewaltſam zurück⸗ 
drängend. Sie hatte kaum einen Blick für den 
ſtrömenden Regen, während ſie ihr ſchönes blondes 
Haar ohne jede Beihülfe ordnete. Die Dienſte der 
Kammerjungfer ihrer Tante hatte ſie abgelehnt und, 
um wenigſtens während dieſer Morgenſtunden allein 
zu bleiben, ihre Thür verriegelt und verſchloſſen. 

Jetzt öffnete fie, ihre kleine Schreibkaſſette und 
nahm aus derſelben eine Photographie ihres ge⸗ 
liebten Richard von Münſter. Lange und traurig 
blickte ſie auf die heiter lächelnden, jugendlichen 
Züge, die ſie auf dieſer Erde nicht mehr zu ſehen 
erwartete, und küßte ſie dann ſanft und zärtlich. 

„Du weißt, Richard,“ 1 5 ſie dabei, „wes⸗ 
halb ich dies thue — ich breche Dir nicht die 
Treue, Geliebter — das wird nie möglich ſein — 
die Erinnerung an Dich wird ſtets mein Herz voll 
und ganz erfüllen, ſtets, ſtets, geliebter Richard — 
das kann mir Niemand rauben.“ 

Während ſie noch immer auf das Bild ihres 
Geliebten blickte, pochte ihre Mutter an die Thür 
und forderte ſie auf, dieſelbe zu öffnen. Nochmals 
küßte Lucie das Bild, drückte es gegen ihre Wangen 
und ihre Lippen, legte es dann mit einem tiefen, 
lebensmüden Seufzer wieder in ihre Schreibkaſſette 
und ſchloß die Thüre auf. 

„Nun, mein liebes Kind, iſt es nicht jammer⸗ 
ſchade, daß gerade heute Morgen ſolch ſchreckliches 
Wetter iſt?“ fragte ihre Mutter und küßte ſie 
5 

(Fortſetzung folgt.) 
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